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Die Kriegskoſten 


Das deutſche Volk weiß, daß es alle ſeine Mittel zu⸗ 
ſammenfaſſen muß, um der dritten Kriegsanleihe abermals 
das Gepräge ſiegesſicherer Ueberlegenheit zu geben. Erfreu⸗ 
licher noch als die Bereitwilligkeit aller Kreiſe, das Nötige 
und Mögliche zu tun, iſt die Gewißheit, daß die deutſche 
Volkswirtſchaft nach dreizehn Monaten des gewaltigſten Krie- 


ges der neuen Aufgabe völlig gewachſen iſt. Das klingt wie 
ein Wunder, und iſt auch eins. Denn was uns jetzt ſelbſtver⸗ 
ſtändlich erſcheint: die alle Schwierigkeiten überwindende 
Kriegsorganiſation unſerer Wirtſchaft, hätte man zuvor für 


An der Dardanellen⸗Enge: Kilid Bahr, das Ziel der engliſchen Anſtrengungen 


ein unlösbares Problem erklärt, ebenſo wie man früher mit 
aller Beſtimmtheit annahm, daß die finanzielle Erſchöpfung 
einem Krieg nach kurzer Zeit ein Ende machen müſſe. Die 
Tatſache, daß die Schreckbilder der Vergangenheit nicht Wirk⸗ 
lichkeit geworden ſind, beſtärkt die Erwartung, daß auch die 
Zukunft allen früheren Theorien zum Trotz ſich leichter und 
lichter geſtalten wird, als man je erwarten konnte. 
Die Zahlen, die der Reichsſchatzſekretär in ſeiner Rede 
am 20. Auguſt gab, konnten an ſich erſchreckend wirken und 
manchem Bürger die beſorgte Frage nahelegen, 
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Im Hintergrund: die kleinaſiatiſche Küſte 


Was aus 


melnden Tanz um das goldene Kalb hervorrufen, 
nur dazu beitragen, unſere Ehrenſchuld gegenüber den tapfe⸗ 


einem Europa werden ſolle, das allmonatlich acht bis neun 
Milliarden für den Krieg aufwenden muß. Gewiß wäre es 
unrecht, zu leugnen, daß die ungeheure Wertzerſtörung, die 
als gewollte und ungewollte Erſcheinung neben dem Krieg 
hergeht, auf die Gemeinwirtſchaft wie auf das einzelne Haupt 
und Haus nicht ohne Rückwirkung ſein kann. 
Ausſicht hat keinen Schrecken für uns, die wir in der harten 
Schule dieſer Monate gelernt haben, daß nichts unmöglich 
und nichts unentbehrlich iſt. Und noch eins dürfen wir hof- 
fen: wenn der Sieg unſerer Heere die Möglichkeit gibt, 
einen großen Teil unſerer Kriegsaufwendungen auf die Ur⸗ 
heber und Anſtifter abzuwälzen, fo wird ein folder Mil⸗ 
liardenſegen nicht wie in den ſiebziger Jahren einen tau⸗ 
ſondern 


ren Kämpfern zu begleichen. Denn wir wiſſen jetzt durch die 
Lehre der Tatſachen, daß nicht Gut und Geld, ſondern opfer⸗ 
bereite, arbeitsfreudige und geſchulte Menſchen den wahren 


Reichtum eines Landes bilden. 


Unſere Gegner, die ſich ebenſo wie militäriſch und mari⸗ 
tim, ſo auch wirtſchaftlich und finanziell weit überlegen 


glaubten, ſind ſchwer enttäuſcht worden. Mit ihrem großen 
Payortemonngaie ſind fie nicht weit gekommen. Der Krieg führt 
die Völker wie den einzelnen Mann 
PVerhältniſſen einer künſtlichen Welt in den Naturzuſtand 
zurück, wo die Kraft und die Tüchtigkeit entſcheiden, nicht der 


aus den komplizierten 


Beſitz und der Rock. Je länger der Krieg dauert, deſto 
weniger helfen den Engländern und Franzoſen ihre in aller 

Welt verſtreuten Kapitalien. Wohl ſtehen ihnen alle Meere 
und Länder offen, aber was man aus Amerika an Kriegs⸗ 
bedarf und Nahrungsmitteln bezieht, das muß man bar be- 


. Er zahlen. Und das iſt im Krieg eine ganz andere Sache als im 


Frieden, denn es gibt auf der ganzen Welt nicht genug ge- 
münztes Gold, um auch nur ein Jahr lang den Nahrungs⸗ 
und Munitionsbedarf der Kriegführenden zu bezahlen. In 
normalen Zeiten kommt man im internationalen Verkehr 
ohne viel Bargeld durch gegenſeitige Verrechnung aus. Jetzt 
aber gibt es keinen Ausgleich, denn es ſtocken Ausfuhr und 


Unſere Siege vom Düng bis zum Dujeſtr 


Das große Reinemachen im Oſten geht weiter ſeinen 
Gang und die ruſſiſche Heeresleitung bemüht ſich, durch die 
barbariſchen Verwüſtungen, die den Rückzug begleiten, den 
Vormarſch unſerer Heere zu einem Erlöfungs- und 
Befreiungswerk für die Millionen des Oſtens zu 
machen. Noch iſt alles in Fluß, aber immerhin läßt ſich ſchon 
das gewaltige Ergebnis der Kämpfe überblicken, die mit dem 
für alle Zeiten denkwürdigen Durchbruch bei Gorlice begannen 
und ihre Fortſetzung und Steigerung durch eine ſchonungs⸗ 
loſe, das letzte an Kraft drangebende Verfolgung fanden. In 
einer halbamtlichen Veröffentlichung vom 31. Auguſt wird 
darüber geſagt: 

Die Stärke der ruſſiſchen Verbände, auf die der eigentliche 
Stoß nach und nach traf, wird gering mit etwa 1 400 000 Mann 
beziffert werden können. In den Kämpfen find rund 1100000 
gefangen und mindeſtens 300 000 Mann gefallen oder verwundet, 
wenn man die Sahl der ſo ausgeſchiedenen (ohne Kranke) ſehr 
niedrig auf nur 30 Prozent der Gefangenen veranſchlägt! Sie 
iſt ſicher höher, denn ſeitdem der Feind, um den Reſt feiner Ar⸗ 
tillerie zu retten, ſeinen eiligen Rückzug ohne jede Rückſicht auf 
Menſchenleben in der Hauptſache durch Infanterie zu ſichern ver⸗ 
ſucht, hat er natürlich ungeheuerliche, blutige Verluſte erlitten. 
Man kann alſo ſagen, daß die Heere, auf die unſere Offenſive ge- 
ſtoßen iſt, einmal ganz vernichtet worden find. Wenn der 
Gegner trotzdem noch Truppen im Felde ſtehen hab, ſo iſt dies 
dadurch zu erklären, daß er die für eine Offenſive gegen die Türkei 
in Südrußland bereitgeſtellten Diviſionen heranzog, daß er ſehr 


Aber dieſe 


für die Kriegführung bewilligt hat, nicht zu ſchrecken. Um 


on Din: * 
England zum Kriegführen braucht, wird teurer und immer 
teurer. Die Mittel, die unſere Gegner für den Krieg ai 
wenden, bleiben nicht im Blutkreislauf des nationalen K 
pers, ſondern verſtrömen wie aus einer offenen Wunde. 4 

Sicher ift es nicht ausſchließlich unſer Verdienſt, daß bei 1 
uns alles ſo glatt geht; einen Teil des Dankes ſchulden wir 
ohne Zweifel England, das durch ſeinen Aushungerungspla: d 1 
uns in die Zwangslage verſetzte, in der Hauptſache auf 1 
eigene Kraft zu bauen und mit den vorhandenen Mitteln 2 
Not macht erfinderiſch. Von allen Seiten ' 
umſtellt, aus dem Zuſammenhang mit der übrigen Welt ge- 
riſſen, aller Zufuhren beraubt, vom Weltmarkt abgeſchnitten, 4 
mußte das deutſche Volk wohl oder übel feine ganze Wirt⸗ 
ſchaft umbauen. Der Zwang war heilſam, denn er gab den 
Antrieb, den geſamten Kriegsbedarf aus den Vorräten und 
der Arbeit der deutſchen Heimat zu beſtreiten. Was man 
Kriegskoſten nennt, ſind deshalb, ſoweit Deutſchland in Be⸗ 
tracht kommt, nicht verlorene Milliarden, nicht zerronnenes, 
unwiederbringlich vernichtetes Kapital, ſondern Triebkraft 
regſten Schaffens durch alle Kreiſe des Volkes hindurch, in 
Stadt und Land, von der Memel bis zum Bodenſee. Darum 
brauchen uns auch die dreißig Milliarden, die der Reichstag 
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ruhe 


diefe gewaltige Summe ift das deutſche Volk nicht ärmer ge 
worden, ſondern der größte Teil der Mittel iſt zurückgefloſſen 
in das Volk und hat gearbeitet für das Volk. Und wir 
brauchen uns auch den Kopf nicht zu zerbrechen, wie ſich 
ſpäterhin die finanztechniſche Regelung geſtalten wird, ganz 

abgeſehen von der Ausſicht auf beträchtliche Kriegsentſchädi⸗ 
gung. Die wunderbare Organiſationsfähigkeit, die unſere 
Wirtſchaft im Krieg auf die höchſte Stufe der Leiſtung hob, 

wird die gewaltigen und willigen Kräfte unſeres Volkes zu 
nicht minder glänzender Entfaltung bringen, ſobald der 

Friede, ein politiſch und wirtſchaftlich geſicherter Friede, neue 
Arbeit, neue Aufgaben, neue Ziele bringt. — Wirklich: es iſt 
kein Wunder, wenn die deutſchen Bürger in hellen Scharen 

herbeikommen, um dem Reich zu geben, was des Reiches iſt. 


es ee ela 


1 


viele halbausgebildete Erſatzmannſchaften aus dem Innern Ruß: 
lands ſchleunigſt heranführte, und daß er endlich aus jenen 

Fronten, an denen unſer Druck weniger fühlbar war, zahlreiche 
Mannſchaften einzeln und in kleinen Verbänden nach Norden 
vorſchob. Alle dieſe Maßnahmen haben das Verhängnis nicht 
aufhalten können. Aus Galizien, Polen, Kurland, Litauen iſt 
der Feind vertrieben. Seine geſchloſſene Front iſt zerriſſen, 
ſeine Heere flulen in zwei völlig getrennten Gruppen zurück. 
Nicht weniger als 12 Feſtungen, darunter 4 große und ganz 
modern ausgebaute, fielen in die Hände unſerer tapferen, treuen 
Streiter und damit die äußere ſowie die innere Sicherungslinie 
des ruſſiſchen Reiches. 

Der am meiſten dazu getan, Feldmarſchall v. Hinden⸗ 
burg, hat am Jahrestag der Schlacht von Tannenberg bi 
einer Feier im Hauptquartier⸗Oſt beſcheiden den Dank ab⸗ 
gewehrt: Nur geſtützt auf ſolche Gehilfen und. Krieger ſei 
es ihm möglich geweſen, derartig Großes zu leiſten. Er ſelbſt 
freue ſich, ein Werkzeug in der Hand Gottes zu ſein. und 
ähnlich ſagte er bei einer Zuſammenkunft mit dem Haushalts⸗ 
Ausſchuß des Preußiſchen Abgeovdneten-Haufes, der Oſt⸗ 
preußen bereiſte, um die Spuren der beiſpielloſen Ruſſen⸗ 
Greuel tilgen zu helfen: Man gehe in der Anerkennung 
ſeiner Verdienſte zu weit. Alles ſei ſeinen unvergleichlichen 
Truppen zu danken, von denen jeder einzelne Mann ein 
Held ſei. Solche Soldaten habe die Weltgeſchichte noch nicht 
gekannt; mit ihnen müſſen wir ſiegen. Wir ehren dieſe Be⸗ 
ſcheidenheit des deutſchen Helden, aber wir freuen uns doch 
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Ueberſichtskarte: Von Petersburg bis Moskau 


der Worte, die der Kaiſer am 26. Auguſt an den Sieger am Oberlauf des Bug und am Dnjeſtr einen ſtahlharten Br: 
von Tannenberg richtete: Schild, an dem alle Gegenſtöße zerbrachen. Jetzt endlich war 
Mein lieber Feldmarſchall! Ich kann die Wiederkehr des die Zeit gekommen, auch hier zum Angriff vorzubrechen. und 
Tages der Schlacht von Tannenberg, in der es Ihrer zielbewußten es ging, ging auch hier, hinweg über die ſtärkſten Hinder⸗ 
und energiſchen Führung gelang, die in Preußen eingedrungenen niſſe, mitten durch die vorbereiteten Stellun gen, in denen - 
Nuſſen vernichtend zu ſchlagen und dem weiteren Vormarſch der die noch nicht geſchlagenen Teile der Ruſſenheere ſich einge. 
feindlichen Maſſen ein ſchnelles Ziel zu ſetzen, 1 5 e mauer hatten, Die Zloßg⸗Sipa⸗Fronnt wurde non ach Arme, 
laſſen, ohne Ihrer hohen Verdienſte zu gedenken. Sie haben Bothmer und Boehm⸗Ermolly genommen, während zugleih 
damals 155 a e 15 1 . = en im Norden Buhallo, im Süden Pflanzer⸗Balkin flanieren = 
daſteht, und die Grundlage gelegt für die mächtig sholen nn ’ - | 1 28 
2 en Schläge der Ihnen unterſtellten Streitkräfte im Oſten. W ee g nr fiel a 1175 
Mit Stolz blickt Deutſchland auf die Siege Ihrer Armeen in pfei er des wo hyniſchen ua: ungsdreiecks. no un 
der Winterſchlacht in Maſuren, bei Lodz und Lowiez und die Rowno ſind kaum ſtärker, ihr Fall öffnet die Kornkammer 
herrlichen Taten, die Ihre kampferprobten Truppen in bewun. Rußlands, die weiten Gebiete der Ukraine, deren Bewohner 
dernswertem Schneid und zäher Ausdauer bis in die jüngſt ver⸗ trotz jahrhundertelanger Vergewaltigung noch weit entfernt 
gangenen Tage vollbracht haben. Die Kämpfe in Polen werden find, ſich als „echte“ Ruſſen zu fühlen. Von Rowno bis Kiew 
für immer ein leuchtendes Ruhmesblatt in den Annalen dieſes ind es nicht viel mehr als 300 Kilometer, kaum weiter als der 
JJ ĩ ĩ Beten Düen e i Weg von Krakau bis Lemberg. Was hier die Zukunft bringt, 
fp. aloe fene. wird ſich wohl bald enthüllen. Als nächſte Frucht winkt bie 
i in dem heutigen t 5 ird ö : gr 
eur Seren aus vollem Herzen meine hohe Wert- völlige Befreiung des letzten Reſtes von Galizien. 
ſchätzung und meinen nie erlöſchenden Dank auszuſprechen. Ich Die raſche Eroberung von Breſt⸗Lit o w ir die den 
will, daß Ihr Name, den Sie ſelbſt mit ehernen Lettern in die Rückzug der ruſſiſchen Heere ſo ſchwierig macht, iſt vor allem 
Tafel der Geſchichte eingetragen haben, fortan auch von dem der Bugarmee zu verdanken, deren Oberbefehlshaber, General 
e a ei v. Linſingen, bekannt als Führer der Kaiſerlich deutſchen 
e 175 en eg Südarmee, ein herzliches Dankſchreiben des Kaiſers erhielt, 
2. Maſuriſche Inſanterie⸗Regiment Nr. 147 115 Bezei Ne en In ‚einem Armeebefehl heile der fegreſche F 
5 00 en on Truppen das Kaiſerliche Lob mit, „in dem Vertrauen, daß die 
en an der letzten Auguſtwoche haben die Spal⸗ gewaltigen Marſch⸗ und Gefechtsleiſtungen aller Truppen⸗ 
tung derruſſiſchen Front in zwei durch das Sumpf- teile der Bugarmee, die in Verbindung 5 955 er 11 
i ſtä ä ie dri d. e ö 5 abe der Feſtur 
gebiet des Pripet getrennte Gruppen 81 en 5 e 9 1115 a 5 we = Rn des 
in 1 9 1 Raum hs 1 beitragen werden.“ Beſondere Anerkennung fand 
= 0 Ar cht, was noch zu retten iſt, hat nun auch ſüdlichder auch das zu der Armee zählende 6. öſterreichiſch-ungariſche 
dbegemeen Die verbündeten Trup⸗ Korps des Generals der Infanterie Arz von Straußen⸗ 
pen bildeten in der Zeit der großen Offenſive, die die ruſſiſche burg, der den Orden „Pour le mérite“ bekam und von 
Nordfront durch den Stoß von Süden aus den Angeln hob, feinem Herrſcher mit dem Leopoldsorden I. Klaſſe ausgezeich- 


Bi 


net wurde. Der Oberleiter aber, deſſen prachtvolles Unge⸗ 

ſtüm ſeit dem 2. Mai alles beflügelt hatte, Gene⸗alfeldmar⸗ 
ſchall v. Mackenſen, erhielt den hohen Orden vom 
Schwarzen Adler. f 
Der Fall des Niemen⸗Stützpunktes Grodno, den die Er⸗ 
oberung der Weſtforts am 1. September entſchied, bildet den 
Schlußſtein der beiſpielloſen Kette von Siegeserfolgen gegen⸗ 
über ſtarken Bollwerken, die nicht nur durch die ſtändigen 
Befeſtigungen, ſondern auch durch die natürlichen Hinderniſſe 
aller Art und durch ein ganzes Netzwerk von Vor- und Feld⸗ 
ſtellungen geſichert waren. Wohl hatte die überlegene 
deutſche Artillerie einen großen Anteil an den unerhörten 
Erfolgen, aber in der Hand einer weniger ſiegesbewußten 
Führung und im Verein mit weniger opferbereiten Truppen 
hätte fie dieſe Wirkungen bei weitem nicht erreicht. Was 
der Verluſt dieſer Feſtungen, abgeſehen von der ſtrategiſchen 
Bedeutung, rein materiell für Rußland beſagt, zeigt eine Be⸗ 
rechnung des ruſſiſchen Ingenieur⸗Generals Bunitzki, wo⸗ 
nach eine kleine Feſtung an Aufwendungen für die Be⸗ 
feſtigungen und die ſchwere Artillerie 54 Millionen Mark 


Dazu kommen die Aufwendungen für die Feldbatte⸗ 
„ganz abgeſehen von den gewaltigen Vorräten an Muni⸗ 
„Lebensmitteln, Gefährten uſw. 5 
Die Wirkung der ruſſiſchen Niederlagen iſt verſtärkt 
worden durch den barbariſchen Unſinn der mit Gewalt und 
erzwungenen Räumung aller von den Deutſchen be⸗ 
ten Gebiete. Das größte ruſſiſche Blatt, Ruß koje 
o wo, gibt ein Bild von dem furchtbaren Elend der 
chtlinge, die in unendlichen Reihen die Chauſſee von Breſt⸗ 
wſk nach Moskau dahinziehen und bereits ſieben bis acht 
chen unterwegs ſind. Alle Kinder ſeien krank. Männer 
Frauen ſähen wie vagabondierende Zigeuner aus, da 
ie Tag und Nacht den Unbilden der Witterung ausgeſetzt 
ſeien. Sie äußern — ſo ſchreibt das ruſſiſche Blatt — Un⸗ 
willen über das zwangsweiſe Verlaſſen der Heimſtätten. 
Dem Ganzen die Krone ſetzt die Tatſache auf, daß dieſe 
Vertriebenen von den ruſſiſchen Nachhuten als 
Rückendeckung verwendet werden, und zwar, wie die 
utſche Oberſte Heeresleitung feſtſtellt, zu vielen Tauſenden, 
darunter hauptſächlich Frauen und Kinder. In der Tat, 
ein in der Kriegsgeſchichte aller Zeiten unerhörtes Verfahren, 
ſo brutal, wie feige und nutzlos! Zugleich mit dieſem 
loſen Zug des Elends aber läuft durch ganz Rußland bis 
nach Sibirien die Kunde von den großen Siegen der deutſchen 
und öſterreichiſch-ungariſchen Heere! Der ruſſiſche General- 


Ganz leiſe ertönen Friedensklänge an den Ufern der 
Themſe. Unſer Herz iſt dreifach umpanzert mit dem ſtärkſten 
Stahl des Mißtrauens gegen alles, was unter dem Deck⸗ 
mantel ſchöner Worte von Humanität und Frieden der eng⸗ 
liſche Egoismus ſinnt und ſpinnt. Wir fahren fort, unſere 
Kraft zu entwickeln und warten in Ruhe ab, bis die Wirkung 

unſerer Siege in der Welt den Mangel an gutem Willen aus⸗ 

gleicht, uns und unſeren Bedürfniſſen gerecht zu werden. 
Das Gefühl der Stärke gibt uns auch die Möglichkeit zu 
gelegentlichen Zugeſtändniſſen. So iſt der von den Eng⸗ 
ländern nach Kräften geſchürte Zwiſt mit Amerika durch eine 
verſöhnliche deutſche Erklärung beſeitigt worden. Das 
Wolffſche Büro teilte darüber am 3. September mit: 

Wie wir erfahren, hat der deutſche Botſchafter in Waſhington, 
Graf Bernſtorff, der Regierung der Vereinigten Staaten weiſungs⸗ 
gemäß mitgeteilt, daß nach den beſtehenden Inſtruktionen Paſſagier⸗ 
dampfer nicht ohne vorherige Warnung und ohne daß das Leben 
der Nichtkombattanten in Sicherheit gebracht ſei, verſenkt werden 
ſollen. Hierbei werde natürlich vorausgeſetzt, daß die betreffenden 
Schiffe nicht zu fliehen verſuchen und keinen Widerſtand leiſten, 
widrigenfalls fie ſich ohne weiteres der Zerſtörung ausſetzen. Es ift 
anzunehmen, daß die Zwiſchenfälle mit Amerika hierdurch ihre Er- 
ledigung finden. 


ER: 
ee t N * 


zudämmen. 


ert, eine mittlere 100 Millionen, eine große 200 Milli⸗ 


folgt, bekannt gemacht: 


Unter dem Druck der deutſchen Erfolge * 


land die Durchfuhr gewiſſer in Deutſchland und Heſterreic 


Die beſte Erläuterung zu dieſen Verſuchen bild 
Rede des Kadettenführers Maklakow in der Du 
ſagte: „Wir durchleben die fürchterlichſten A 4 
blickeder Geſchichte Rußlands, und die Ereii 
an der Front bedrücken unſere Gemüter. Ungeachtet 
wird die Politik der Verheimlichung, de 
Lüge und des Betruges auch jetzt noch fortgefül 
Die Wahrheit iſt notwendig, weil das Volk ſonſt immer we 
dunkle Gerüchte nährt und einer Panikſtimmung verfällt.“ 

Ob das ruſſiſche Volk in dem Wechſel in der Stellung 
des Generalſtabschefs eine genügende Beruhigung er 
blicken wird, ſteht dahin. Der bisherige Chef des Gene 
ſtabs des Großfürſten⸗Oberbefehlshabers Januſch 
witſch wurde nach dem Kaukaſus verſetzt. An ſeine Stelle 
kam der Oberbefehlshaber der Armeen an der Nordweſtfront, 
General der Infanterie Alexejew. 8 

Unterdeſſen iſt die deutſche und öſterreichiſch-ungariſche 
Verwaltung am Werk, nach dem Wort des Reichskanzlers 
„die Wunden, die Rußland dem polniſchen Land geſchlag 
hat, zu heilen“. Die Bildung eines Generalgouve 
nements Warſchau wird im „Reichsanzeiger“, wie 


Seine Majeſtät der Kaiſer haben Allerhöchſt zu beſti 
geruht, daß aus den von den deutſchen Truppen beſetzten Ge 
Polens das Generalgouvernement Warſchau gebildet wird. 
Generalgouverneur iſt der General der Infanterie v. Beſel 
zum Verwaltungschef bei dem Generalgouvernement der Pr 
dent v. Kries unter Beilegung des Prädikats als Exzelli 3 
ernannt worden. Sitz des Generalgouvernements iſt Warſchau. 

Das beſetzte Gebiet im Oſten erfährt alſo eine ähnlich 
Verwaltung, wie ſie in Belgien ſich bewährt hat. Gouv 
neur von Warſchau iſt General der Infanterie v. Etzdor 
der ſeine Ernennung dem Oberbürgermeiſter der Stadt War⸗ 
ſchau, dem Fürſten Lubomirſki durch folgendes höfl 
Schreiben bekannt gab: = Sa he re 

Eurer Durchlaucht beehre ich mich mitzuteilen, daß ich durch | 
Seine Majeſtät den Deutſchen Kaiſer zum Gouverneur von War⸗ 1 
ſchau ernannt bin. Ich übernehme am heutigen Tage die G= 
ſchäfte des Gouvernements, und es geht damit die geſamte mi je # 
täriſche und polizeiliche Gewall: auf mich über. gez. v. Etz 50 © 
General der Infanterie und Gouverneur. 


Bereits ſeit dem 1. September verkehren bi . 
Schnellzüge Berlin ⸗Warſchau. Von Oſtend 
zur Weichſel fährt man jetzt in deutſchen Zügen. 


Gleichzeitig wurde aus Waſhington gemeldet, daß Eng 


beſtellter Güter durch das Blockadegebiet nach Amerika ge⸗ 
ſtatten wolle. Offenbar handelt es ſich bei dieſem Entgegen⸗ 
kommen um einen Verſuch, die amerikaniſche Entrüſtun 
über die Vergewaltigung des neutralen Handels zu mildern. 
Es wird ſich zeigen, ob ſich die Baumwollpflanzer ſo leicht 
über die rechtswidrige Beſchränkung ihrer Verkaufsmöglich 
keiten hinwegtäuſchen laſſen. Sr SS 
Die Siege der deutſchen Waffen äußern ihre Wirku 
auf die Neutralen immer deutlicher. So ſchreibt der Madri 
Imparcial: a 5 2 
Was die Deutſchen anbelangt, fo muß jeder Ausdruck der Be. 
wunderung klein erſcheinen. Sie vereinigen alles: eine unüber⸗ 
treffliche, techniſche und organiſche Vorbereitung, eine aufs höchſt 
gefteigerte Tapferkeit, beiſpielloſe Vaterlandsliebe, Zuverſicht 
Standhaftigkeit, Opfermut. Wenn ſie am Ende beſiegt werden ſollten 
was allerdings ſtündlich ſchwieriger wird, ſo werden ſie denn ch 


neter ſein, und die, welche die Hän 
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dann ebenſo ſchlecht fahren, wie in den jetzigen ſchwierigen Tagen 
Ruſſen, Franzoſen, Belgier und Engländer; denn, wenn man ehr— 
lich ſein will, kann niemand glauben, daß die Verbündeten die Ge— 
winnenden find. Ihr Syſtem iſt ein paſſiver Widerſtand, ein Ab— 
warten, ob Deutſchland und Oeſterreich-Ungarn ſiegend ſich er— 
ſchöpfen. Es iſt, als ob ein Ringkämpfer den Sieg von der Er— 
müdung hofft, die ſein Gegner durch das Austeilen der Fauſt— 
ſchläge vielleicht erleidet. 

Dien deutſchen Erfolgen entſpricht die Bitterkeit, mit der 
in England an der eigenen Kriegführung Kritik geübt wird. 
So ſchreibt die „Times“: 

Die Unfähigkeit zur Munitionslieferung, der Verſuch, die Wehr⸗ 
pflicht einzuführen, der Mißerfolg in Antwerpen, die Expedition 
nach den Dardanellen waren ſämtlich ſchwere Fehler, deren ſchlimme 
Wirkungen noch nicht erſchöpft find. Die Strategie, welche die mi- 
litäriſche Lage vom Mai 1915 ſchuf, verdient kein gutes Wort. 
Die Kunſt, überall zu ſchwach zu ſein, wird in keiner 
Schule gelehrt. Der Himmel weiß, wo die Regierung ſie aufge⸗ 
griffen hat. Die Regierung hatte bei Kriegsanfang zwei Auf: 
gaben: die eine, die Verteidigung Englands zu ſichern, die zweite, 
ſich klar zu werden, welches der entſcheidende Punkt des Haupt⸗ 
kriegsſchauplatzes ſei, und dort alle verfügbaren Kräfte zuſammen⸗ 
zuziehen. Der Hauptkriegsſchauplatz iſt Frankreich und Flandern. 
Dort iſt des Hauptfeindes Hauptſtärke, das Zentrum und die 
Schwerkraft ſeiner Macht. Ein anderwärts errungener Erfolg wird 
die Niederlage in Frankreich nicht ausgleichen, da nur in Frank⸗ 
reich der Krieg zu einem glücklichen Ende gebracht werden kann. 
Der Erfolg in Frankreich wurde durch Fehler und Irrtümer der 
letzten Regierung verhindert. Er iſt noch jetzt gefährdet, und die 
Koalitionsregierung wird, wenn die Fehler nicht gutgemacht wer— 
den, mit dafür verantwortlich ſein. In welcher Lage werden wir 


uns befinden, wenn Rußland geſchlagen iſt und die Heere des Fein⸗ 
des weſtwärts zurückſtrömen? 
Dinge zugleich ins Auge. 
fahrenheit. 

Von der Weſtfront hat man auch in letzter Zeit wenig 
gehört. Die kleinen franzöſiſchen Teilerfolge in den Vogeſen 
ſind durch einen deutſchen Gegenſtoß, der die geſamten Stel— 


Unſere Strategen faſſen zu viele 
Wir ernten die Früchte dieſer Uner- 


ar 


lungen bei Münſter wieder in unſere Hand brachte, völlig 
ausgeglichen worden. Auf dem Gebiet des Flugweſens zeigen 
unſere Kämpfer nach wie vor, daß ſie den franzöſiſchen 
Meiſtern vollauf gewachſen ſind. So haben mehrere deutſche 
Flugzeuge am 28. Auguſt am hellen Tage, trotz aller Gegen⸗ 
wehr, den Feſtungsbereich von Paris überflogen. Einen 
ſchweren Verluſt erlitten die Franzoſen durch den Tod des 
bekannten Fliegers Pégoud, der von einem deutſchen 
Flugzeug heruntergeſchoſſen wurde. 

Die Wirkung der Oſtſiege zeigt ſich auch an der italie⸗ 
niſchen Front, wo Cadorna neuerdings feſtſtellen muß — 
amtlicher italieniſcher Bericht vom 2. September —, daß bei 
den Gegnern „in den allerletzten Tagen friſche Truppen“ 
eingetroffen ſeien. Und er fügt nachdenklich und mit ver⸗ 
haltener Nervoſität hinzu: „Eine ungewöhnliche Tätigkeit, 
die der Gegner im Begriff iſt, durch das Feuer ſeiner Ar⸗ 
tillerie und Infanterie ſowie durch ſein Bombenwerfen zu 
bekunden, ſcheint offenſichtlich dazu beſtimmt zu ſein, die Be⸗ 
wegungen ſeiner Truppen zu verſchleiern“. 

Auf dem Balkan vollends führen die Kanonen, vor 
denen die ruſſiſchen Feſtungen zuſammenbrachen, eine 
Sprache, gegen die alle Ränke und Drohungen unſerer Gegner 
nicht aufkommen. Bulgarien weiß, was es will. Griechen⸗ 
land hält ſich möglichſt im Hintergrund. Und Serbien fühlt 
ſich, wie man dem „Nieuwe Rotterdamſchen Courant“ 
aus Niſch ſchreibt, „von ſeinen Freunden verraten und 
verkauft.“ 

Während ſo die Anſtifter des Weltbrandes ſich in Sorgen 
und Zweifeln winden, wächſt Oeſterreich-Ungarn 
immer mehr zu einer ſtarken Einheit zuſammen. So erſchien 
am 2. September vor Kaiſer Franz Joſeph eine Ab⸗ 
ordnung von 470 Vertretern ſämtlicher Gemeindebehörden 
von Ungarn, Kroatien und Slavonien, um dem gemeinſamen 
Herrſcher ihre Huldigung darzubringen. In ſeiner Dankrede 
ſagte der greiſe Kaiſer: 


Vor der brennenden Zitadelle von Breſt-Litowſk 


Phot. R. Sennecke 


Deutſche Soldaten bergen große Beſtände an Nahrungs- und Futtermitteln 
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Be 1 Straße Kamieniecr—Litowſk—Myſzezyce überſchritten. 


ö 


* 


Es iſt mir eine der größten Freuden meines Lebens, daß es 
unter der Mitwirkung hervorragender ungariſcher Staatsmänner 
gelang, das ſegensreiche Zuſammenwirken zwiſchen Krone und Na⸗ 
tion, ſowie zwiſchen dem ungariſchen Staate und den übrigen König⸗ 
reichen und Ländern auf einer dauernden Grundlage zu ſichern 
und dadurch Mißverſtändniſſe, die ſich Jahrhunderte hindurch ſtets 
erneut hatten, zu beſeitigen. Mehr als je bisher haben die großen 
Prüfungen der Gegenwart den Beweis erbracht, daß dieſes Werk 
der Ausſöhnung und Ausgleichung die Seelen meiner Völker, ins⸗ 
beſondere auch diejenigen der Völker meiner ungariſchen Krone ganz 
durchdrungen hat. Als unſere Feinde, von Eroberungsſucht ge⸗ 
trieben, uns überfielen, nahm die ungariſche und kroatiſche Nation, 
ſich eins fühlend mit der Krone, in brüderlichem Wetteifer mit 
meinen übrigen Völkern und auf meinen Ruf hin mit begeiſterter 
Entſchloſſenheit und voller Kraftanſpannung den Kampf gegen die 
uns überfallende Uebermacht auf. Feſt iſt meine Zuverſicht, daß 
meine heldenmütigen Heere im Verein mit den treuen Bundes⸗ 
genoſſen einen ehrlichen, dauernden und geſicherten 


Be Die amtlichen Meldungen 
228. Auguſt. 

Weſtlicher Kriegsſchauplhatz. Ein franzöſiſcher Hand- 
granatenangriff auf Lingekopf (nördlich von Münſter) wurde abge⸗ 
wieſen. Auf einem großen Teile der Front war die Tätigkeit der 


Artillerie und der Flieger ſehr rege. Feindliche Flieger bewarfen 
ohne Erfolg Oſtende, Middelkerke und Brügge; in Müllheim (Baden) 


wurden drei Zivilperſonen durch Fliegerbomben getötet. 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
Hindenburg. In den Gefechten nordöſtlich von Bauſk und 
Schönberg iſt der Gegner geworfen. Ueber 2000 Ruſſen wurden 
gefangengenommen, 2 Geſchütze und 9 Maſchinengewehre erbeutet. 
Feindliche Vorſtöße gegen Teile unſerer Front zwiſchen 


Radſiwiliſchki und Swjadoſze wurden abgeſchlagen. Südöſtlich von 


Koono ſchreiten die Truppen des Generaloberſten v. Eichhorn ſieg⸗ 
reich weiter vor. Zwiſchen dem Bobr und dem Bialowieſka-Forſt 
wird verfolgt. Die Stadt Narew iſt beſetzt. 

Heeresgruppe Leopold von Bayern. Die Heeres⸗ 
gruppe iſt im Vordringen in der Bialowieſka-Forſt und über die 
Lesna⸗Prawa, deren öſtliches Ufer am Unterlauf bereits gewon⸗ 
nen iſt. 

Heeresgruppe Mackenſen. In der Verfolgung iſt die 
Zwiſchen 
dem Muchawiec⸗ und dem Pripjet⸗Fluß treiben unſere Truppen 


den geſchlagenen Feind vor ſich her. Deutſche Reiterei warf geſtern 


1 5 bei Samary (an der Straße Kowel-Kobryn) eine feindliche Ka⸗ 
bvallerie-⸗Diviſion. 


a Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Unter Führung des 

Generals Grafen Bothmer haben deutſche und öſterreichiſch— 
Aungariſche Truppen geſtern an der Zlota-Lipa nördlich und 
ſüdlich von Brzezany die ruſſiſchen Stellungen durchbrochen. 
Nächtliche feindliche Gegenangriffe wurden blutig abgewieſen. Heute 
früh gab der Gegner nach weiteren Mißerfolgen den Widerſtand 
auf; es wird verfolgt. 


29. Auguſt. 

Weſtlicher 
Ereigniſſe. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
v. Hindenburg. Südöſtlich von Kowno wurde hartnäckiger 
feindlicher Widerſtand gebrochen; unſere Truppen folgen den 
weichenden Ruſſen. Das Waldgelände öſtlich von Auguſtow iſt 
durchſchritten, weiter ſüdlich wurde in der Verfolgung die Linie 
Dombrowo—Grodek-Narewka-Abſchnitt (öſtlich von der Stadt 
Narew) erreicht. 

Heeresgruppe Leopold von Bayern. Die durch 
den Bialowieſka⸗Forſt verfolgende Heeresgruppe näherte ſich mit 
ihrem rechten Flügel Szereſzowo. 

Heeresgruppe Mackenſen. Unter Nachhutkämpfen 
wurden die Ruſſen bis in die Linie Poddubno (an der Straße nach 
Pruzana)—Tewli—Kobryn gedrängt. Unſere von Süden her durch 
das Sumpfgelände vordringenden Verbände haben den Feind bis 
nahe vor Kobryn verfolgt. Mit einer Roheit, die unſere Truppen 
und unſer Volk mit tiefem Abſcheu erfüllen muß, haben die Ruſſen 
zur Maskierung ihrer Stellung Tauſende von Einwohnern, ihre 


Kriegsſchauplatz. Keine weſentlichen 


Die neue Weltgeſchichte 


der Oberſten Heeresleitung 


Frieden erkämpfen werden und 
und den in ihm vereinten Nationen in dem durch die gegenwär 
gemeinſamen Kämpfe und gemeinſamen Opfer aufs le 
ligten geſchichtlichen Verbande mit meinen übrigen Völkern e 
ſchieden ſein wird, in geſteigerter Kraft und Anſehen die Segnun, 
des Friedens zu genießen. 2 

Die Antwort des Kaiſers wurde mit unbeji chreiblichem a 
Jubel aufgenommen. 


Tags zuvor hatte der Miniſterpräſi⸗ 
dent Graf Tisza das nachdenkliche Wort geſprochen: „ 
dem großen Kampfe haben wir geſiegt, weil wir ſtark und 
einig waren. Ich weiß nicht, ob uns die großen Anſtrengun: 
gen, Leiden und Opfer dieſes Rieſenkampfes nicht erſpart 
geblieben wären, wenn wir den Glauben an unſere Kraft 
und Einigkeit nicht ſelbſt zerſtört hätten durch den Eindruck, 
den die Gegenſätze und die Zerfahrenheit in den Zuſtänden 
der Monarchie im Auslande hervorgerufen haben. Vergeſſen 
wir das nie!“ 


ee ue et e e 


eignen Landsleute, darunter viele Frauen und Kinder, unſeren 
Angriffen entgegengetrieben. Ungewollt hat unſer Feuer unter 
ihnen einige Opfer gefordert. 

Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die verbündeten 
Truppen haben den geſtern geſchlagenen Feind über die Linie 
Pomorzany—Koninchy—Kozowa und hinter den Koropiec-Abſchnitt, 
zurückgeworfen. 5 
30. Auguſt 

Weſtlicher 
Ereigniſſe. : 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
Hindenburg. Truppen des Generals v. Below ſtehen im 
Kampf um den Brückenkopf ſüdlich von Friedrichſtadt. In den 
Kämpfen öſtlich des Riemen hat die Armee Eichhorn die Gegend 
nordöſtlich von Olita erreicht; es wurden weitere 1600 Gefangene 
gemacht und 7 Geſchütze erobert. In der Richtung auf Grodno 
wurde Lipft (am Bobr) erſtürmt, der Feind zum Aufgeben des 
Sidra-Abſchnitts gezwungen und Sokolka von uns durchſchritten. 
Der Oſtrand der Forſten nordöſtlich und öſtlich von Bialyſtok iſt 
an mehreren Stellen erreicht. u 

Heeresgruppe Leopold von Bayern Im Bin 
lowieſka⸗Forſt wird um den Uebergang über den oberen Narew 
gekämpft. Die deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Truppen des 
Generaloberſten v. Woyrſch warfen den Feind aus feinen Stellun⸗ 
gen bei Suchopol (am Oſtrand des Forſtes) und Szereszowo; fie 
ſind in ſcharfer Verfolgung begriffen. — 4 | 

Heeresgruppe Mackenſen. Um den Rückzug ihrer 
rückwärtigen Staffeln durch das Sumpfgebiet öſtlich von Pruzana 
zu ermöglichen, ſtellten ſich die Ruſſen geſtern in der Linie Pod: 
dubno bis Gegend ſüdlich von Kobryn noch einmal zum Kampf. 
Sie wurden geſchlagen, trotzdem ſie bereits abmarſchierende Teile 
wieder in den Kampf warfen. — Auch die Fortführung des in der 
Kriegsgeſchichte aller Zeiten unerhörten Verfahrens, zum Schutze 5 
der flüchtenden Armeen die auf dem Rückzug mitgeſchleppte Ber 
völkerung des eigenen Landes zu vielen Tauſenden, darunter 
hauptſächlich Frauen und Kinder, in unſeren Angriff hineinzu— 
treiben, nutzte ihnen nichts. 

31. Auguſt. 8 

Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Keine beſonderen Er. 
eigniſſe. f 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
Hind enburg. Der Kampf an dem Brückenkopf ſüdlich von 
Friedrichſtadt iſt noch im Gange. Oeſtlich des Niemen dringen unſere 
Truppen gegen die von Grodno nach Wilna führende Eiſenbahn 
vor; ſie machten 2600 Gefangene. Auf der Weſtfront der Feſtung 
Grodno wurde die Gegend von Nowy⸗Dwor und Kusnica erreicht. 
Bei Grodek gab der Feind vor unſerem Angriff ſeine Stellungen 
am Oſtrand des Forſtes von Bialyſtok auf. 

Heeresgruppe Leopold von Bayern. Der Ueber- 
gang über den oberen Narew iſt ſtellenweiſe bereits erkämpft. Der 
rechte Flügel der Heeresgruppe iſt im Vorgehen auf Pruzang. 

Heeresgruppe Mackenſen. Die Verfolgung erreichte 
den Muchawiec⸗Abſchnitt. Feindliche Nachhuten wurden geworfen. 
3700 Gefangene fielen in unſere Hand. ar RE 
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Kriegsſchauplatz. Keine beſonderen =: 
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are ſtarker ruſſiſcher Kräfte aufgehalten. 


1. September. 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Lage ift unver 
ändert, Nordweſtlich von Bapaume wurde ein engliſches Flugzeug 


von einem unſerer Flieger heruntergeſchoſſen. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
Hinde nburg Deftlid des Niemen nehmen die Kämpfe ihren 
Fortgang. Auf der Weſtfront von Grodno ſtehen unſere Truppen 
vor der äußeren Fortlinie. Zwiſchen Odelſt (öſtlich von Sokolka) 
und dem Bialowieſka-Forſt wurde weiter verfolgt. 

: Heeresgruppe Leopold von Bayern. Der 
* lauf des Narew iſt überſchrittenz nördlich von Pruzana iſt der 
über das Sumpfgebiet zurückgedrängt. 
* Heeresgruppe Mackenſen. Die Verfolgung blieb im 
SGangez wo der Feind ſich ſtellte, wurde er geworfen. 
Siöüdöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Truppen des 
Generals Grafen Bothmer ſtürmten gegen hartnäckigen feindlichen 
Widerſtand die Höhen des öſtlichen Strypa-Ufers bei und nördlich 
von Zborow. Der vorübergehende Aufenthalt durch ruſſiſche Gegen- 

ſtöße iſt nach Abwehr derſelben überwunden. 

* * 


Ober⸗ 
Feind 


\ 


* 

Die Höhe der im Monat Auguſt von deutſchen Truppen auf dem 
öſtlichen und ſüdöſtlichen Kriegsſchauplatz gemachten Gefangenen und 
des erbeuteten Kriegsmaterials beläuft ſich auf über 2000 Offiziere, 
20869 839 Mann an Gefangenen, über 2200 Geſchütze, weit über 560 Ma⸗ 

ſchinengewehre. Hiervon entfallen auf Kowno: rund 20 000 Ge- 

fangene, 827 Geſchütze, auf Nowo-Georgiewſk: rund 90 000 Gefangene 
O arunter 15 Generale und über 1000 andere Offiziere), 1200 Ge⸗ 
: fangene, 150 Maſchinengewehre. Die Zählung der Geſchütze und Ma- 
ſchinengewehre in Nowo⸗Georgiewſk iſt jedoch noch nicht abgeſchloſſen, 
die der Maſchinengewehre in Kowno hat noch nicht begonnen. Die als 

Geſamtſumme angegebenen Zahlen werden ſich daher noch weſentlich 
erhöhen. Die Vorräte an Munition, Lebensmitteln und Hafer in 
beiden Feſtungen ſind vorläufig noch nicht zu überſehen. Die Zahl 
der Gefangenen, die von deutſchen und öſterreichiſch-ungariſchen Trup— 
pen ſeit dem 2. Mai, dem Beginn des Frühjahrsfeldzuges in Ga— 
llizien, gemacht wurden, iſt nunmehr auf weit über eine Million 
geſtiegen. 

2. September. 

N Weſtlicher e In den Vogeſen nörolich 
von Münſter führte am 31. Auguſt unſer Angriff zur Wiedereroberung 
der in den Kämpfen vom 18. bis 23. Auguſt an die Franzoſen ver⸗ 
lorenen Grabenſtücke. Die Kammlinie Lingekopf—Barrenkopf iſt da⸗ 
mit wieder in unſerem Beſitz. Gegenangriffe wurden abgewieſen. 
72 Alpenjäger ſind gefangengenommen, drei Maſchinengewehre er— 
beutet. Ueber Avocourt (noxdwejtlich von Verdun) wurde ein 
franzöſiſches Flugzeug von einem unſerer Kampfflieger herunter⸗ 
geſchoſſen; es ſtürzte brennend ab. 

Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgruppe 
Hindenburg. An der Bahn Wilna —Grodno wurde der Ort 
Czarnokowale geſtürmt. Bei Merecz macht unfer Angriff Fortſchritte. 
Auf der Weſtfront von Grodno iſt die äußere Fortlinie gefallen; nord— 


Die Meldungen des 


28. Au guſt. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Unfere in Oſtgalizien 
ſtehenden Armeen haben geſtern die ſeit Wochen ausgebaute ruſſiſche 
Front an der Zlota-Lipa an mehreren Stellen durch⸗ 
brochen. Sie kämpfen hierbei auf dem Ehrenfelde der erſten 
großen Schlachten, die zu Beginn des Krieges öſtlich und ſüdöſtlich 
Lemberg ausgekämpft wurden und ſich in dieſen Tagen zum erſten— 
mal jähren. Sowohl öſtlich von Przemyſlany als auch weſtlich 
von Podhajce und von Monaſterzyſka drangen wir in die feind— 
lichen Linien ein. 8wiſ chen Gologory und Brzezany wurden 
ruſſiſche Stellungen in einer Ausdehnung von 30 Kilometern ge— 
nommen, wobei zwiſchen Gologory und Dunajow öſterreichiſch— 
ungariſche Regimenter und nächſt Brzezany unſere und deutſche 
Truppen ſtürmten. Der geſchlagene Feind, der 20 Offiziere und 
6000 Mann als Gefangene zurückließ, verſuchte vergebens, die ver— 
lorenen Poſitionen durch Gegenangriff wieder zu gewinnen. Ev 
mußte das Schlachtfeld räumen und trat heute früh an der ganzen 
Front den Rückzug an. Auch öſtlich von Wladimir-Wolynſkij kam 
es zu Kämpfen größeren Umfanges. Die Armee Puhallo warf den 
Feind in der Richtung gegen Luzk zurück und hat die Verfolgung 
ien. . der e e nähern ſich unſere 


en Truppen wurde an der Strypa ſtellenweiſe durch einen f 


ſterreichiſch⸗ungariſchen Generalſtabes 


deutſche Landwehr ſtürmte geſtern das nördlich der Straße Dom- 
browo—Grodno gelegene Fort 4. Die Beſatzung — 500 Mann — 
wurde gefangengenommen; am ſpäten Abend folgte die Eroberung des 
weiter nordweſtlich gelegenen Forts 4a mit 150 Mann Beſatzung durch 
badiſche Truppen. Die übrigen Werke der vorgeſchobenen Weſtfront 
wurden darauf von den Ruſſen geräumt. Oeſtlich des Forſtes von 
le ind die Uebergänge über den Swiſlok von Makarowee (ſüd⸗ 
öſtlich von Odelſk) ab auf aufwärts nach Kampf von uns beſetzt. Die 
geſtrige Geſamtbeute der Heeresgruppe beträgt 3070 Gefangene, ein 
ſchweres Geſchütz, drei Maſchinengewehre. Bei Oſſowiee wurden 
außerdem drei vom Feinde in den Sumpf verſenkte ſchwere Gefhüge 
ausgegraben. . 
Heeresgruppe Leopold von Bayern. Der Austritt 8 
aus dem Nordoſtrand des Bi alowieſka⸗ Forſtes iſt geſtern erkämpft. 
Durch Ueberfall bemächtigten wir uns nachts der Jaſio loa-Uebergänge a 
im Sumpfgebiet nördlich von Pruzana. 1000 Gefangene wurden ein: 
gebracht. “r 
Heeresgruppe v. Mackenſen. Der Muchawiee-Abfhnitt 
wurde auf der ganzen Front in der Verfolgung überſchritten. 5 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Auf der Verfolgung 
fielen geſtern über 1000 Gefangene und ein Maſchinengewehr in die 
Hände der deutſchen Truppen. i 


3. September. g 
Weſtlicher Kriegsſchauplatz. Bei Souchez wurde ein 
franzöſiſcher Handgranatenangriff abgewieſen. Erfolgreiche Spren- 
gungen in Flandern und in der Champagne. 1 
Oeſtlicher Kriegsſchauplatz. Heeresgrup 
Hindenburg. Unſere Kavallerie ſtürmte geſtern den befef 
und von Infanterie beſetzten Brückenkopf bei Lenne wade 
(nordweſtlich von Friedrichſtadt); ſie machte dabei drei Offiziere, Be 
350 Mann zu Gefangenen und erbeutete ein Maſchinengewehr. Auf 
der Kampffront nordweſtlich und weſtlich von Wilna verſucht ten 
die Ruſſen unſer Vorgehen zum Stehen zu bringen; ihre Vorſt 
ſcheiterten unter ungewöhnlich hohen Verluſten. e vo 
Merecz iſt der Feind geworfen. 
Zwiſchen Auguftower Kanal und dem Swiſlocz ift der Njeme 
erreicht. Bei Grodwo gelang es unſeren Sturmtruppen dur - 
ſchnelles Handeln über den Njemen zu kommen und nad) Häuferr 
kampf die Stadt zu nehmen. 400 Gefangene wurden eingebracht. 
Die Armee des Generals v. Gallwitz brach den Widerſtand feind⸗ 
licher Nachhuten an der Straße Alekſzyce (ſüdöſtlich von Odelſk) - 
Swiflocz. Die Heeresgruppe nahm geſtern insgeſamt über 3000 
Ruſſen gefangen und erbeutete ein Geſchütz und 18 Mafchinen 
gewehre. jr 
Heeresgruppe Prinz Leopold von Bayern. * 
Kampf um den Austritt der Verfolgungskolonnen aus den Sumpf: 
engen nördlich von Pruzana iſt im Gange. N 
Heeresgruppe v. Mackenſen. In der Verfolgung ift 
die Jaſiolda bei Sielee und Bereza—Kartuſka und die Gegend 
von Antopol (30 Kilometer öſtlich von Kobryn) gewonnen. 
Oeſterreichiſch-ungariſche Truppen dringen ſüdlich des Boloto Dur 
bowoje nach Oſten vor. 5 Sr 
Südöſtlicher Kriegsſchauplatz. Die Armee des G 
nerals Grafen Bothmer nähert ſich kämpfend dem Sereth-Abſchnitt. 


Verbündeten der Stadt Kobryn von Süden und Weſten. Die bei 
Kamieniec-Litowſk kämpfenden öſterreichiſch-ungariſchen Streitkräfte 
ſchlugen den Feind aus ſeinen Stellungen nördlich und öſtlich dieſer 
Stadt zurück. 

Italieniſcher Kriegsſchauplatz. An der küſten⸗ 
ländiſchen Front verſuchte der Feind heute nacht und bei Morgen- 
grauen an mehreren Stellen anzugreifen, wurde aber überall ab- 0 
gewieſen; ſo öſtlich Polazzo und San Martino auf der Hochfläche 
von Doberdo, dann an unſeren Höhenſtellungen nördlich des Tol- 
meiner Brückenkopfes. Im Raume von Flitſch dauert das Gefecht 
fort. In Tirol gehen die Italiener nördlich des Gugana-Tales 
näher an unſere Stellungen heran. 

29. Auguſt. 

Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Unfere Erfolge öſtlich 
Wladimir-Wolynſkij und an der Zlota-Lipa haben an einer Front 
von 250 Kilometern den Widerſtand des Gegners gebrochen. Der 
Rückzug der Ruſſen iſt überall durch brennende Ortſchaften und 
zerſtörte Anſiedlungen gekennzeichnet. Die Zahl der in unſeren 
Händen gebliebenen Gefangenen erhöhte ſich auf 10 000. Die Trup⸗ 
pen des Generals von Pflanzer-Valtin, bei deren vorgeſtrigem 
Durchbruch die bewährten kroatiſchen Regimenter und das Infan— 


= = > terie-Regiment Nr. 52 wieder Proben ihrer Tapferkeit abgelegt 


haben, folgen dem Feind auf Buczacz. Die aus deutſchen und öſter⸗ 
reichiſch⸗-ungariſchen Kräften zuſammengeſetzte Armee Bothmer 
dringt über Podhajce und gegen 8Zborow vor. Die von den Ruſſen 
in Brand geſteckte Stadt Zloczow iſt im Beſitze der Armee des Gene- 
rals v. Boehm⸗Ermolli. Die Korps Puhallo warfen mehrere feind⸗ 
liche Nachhuten und bleiben dem gegen die Feſtung Luzk weichenden 
Feind auf den Ferſen. Bei Kobryn, wo unſere Verbündeten weiter 
Raum gewinnen, ſtehen den Ruſſen nur mehr die Wege nach Nord⸗ 
oſten offen. Oeſterreichiſch-ungariſche Kräfte erreichten in der Ge⸗ 
gend von Szereſzowo den Südoſtrand Bielowiezſkaja bis Puſzeza. 
2 Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die vereinzelten 
Angriffe der Italiener an der Iſonzofront nahmen geſtern an Am⸗ 
fang und Heftigkeit zu, erzielten aber, wie gewöhnlich, nirgends 
einen Erfolg. Im Abſchnitt von Doberdo wurde ſpät abends ein 
von ſtarkem Artilleriefeuer vorbereiteter Angriff auf den Monte dei 
Sei Buſi abgeſchlagen; vormittags ſtürmten zwei Mobil-Miliz⸗ 
gimenter viermal den Monte San Michele, drangen an einzelnen 
Stellen in unſere Gräben ein, wurden aber überall unter ſchweren 
luſten wieder hinausgeworfen. Gegen den Brückenkopf von 
z eröffnete der Feind vor einiger Zeit einen Sappenangriff, 
e Geſchütze und Minenwerfer zerſtörten jedoch alle näher an 
e Front herangezogenen Sappen. Der Brückenkopf von Tol⸗ 
ſtand den ganzen Tag unter heftigem Geſchützfeuer, dieſem 
te ein von zwei Regimentern und zwei Alpini-Bataillonen ge⸗ 
r Angriff, den unſere Truppen im Handgemenge abſchlugen. 
o erfolglos waren einzelne gegen die Brücke weſtlich Tolmein 
Raum nördlich dieſes Ueberganges angeſetzten Vorſtöße ſowie 
Angriffe auf die Front Mrzli—Vrch—Sljemme. Auch der 
n den Raum von Flitſch mit beträchtlichen Kräften verſuchte 
ff kam zum Stehen. Hier wie überall blieben unſere Stel⸗ 
lungen feſt in der Hand ihrer Verteidiger. An der Kärntner Front 

t es ziemlich ruhig. Im Tiroler Grenzgebiet dauern die Geſchütz⸗ 
kämpfe mit wechſelnder Stärke fort. N 

Auguſt. n = 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Armeen der Gene- 
Pflanzer-Baltin und Bothmer drangen geftern bis an die 
ypa vor. Der Gegner verſuchte, an verſchiedenen Gelände— 
chnitten unſere Verfolgung einzudämmen, wurde aber überall 
urückgetrieben. Beſonders hartnäckiger Widerſtand mußte am un- 
teren Koropiec⸗Bach gebrochen werden. Die Truppen des Generals 
v. Boehm⸗Ermolli ſtießen öſtlich Zloczow und in einer von Bialy 
Kamien über Toporow gegen Radziechow verlaufenden Linie auf 
ſtark beſetzte Stellungen. Der Feind wurde angegriffen und an 
lreichen Punkten der Front geworfen. In Wolhynien haben 
ſere gegen Luzk drängenden Streitkräfte abermals Raum ge⸗ 
onnen. Swiniuchy und andere zäh verteidigte Oertlichkeiten wur— 
den dem Feind entriſſen. Die in der Bialowieskaja-Puszeza kämp⸗ 
fenden k. und k. Truppen ſchlugen die Ruſſen bei Szereszowo und 
verfolgen ſie gegen Kruszany. 
| Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Geſtern unter- 
hielten die Italiener an der ganzen küſtenländiſchen Front ein 
Artilleriefeuer von wechſelnder Stärke. An mehreren Stellen unter- 
nahm ihre Infanterie Annäherungsverſuche und kleinere Angriffe, 
wurde aber wie immer abgewieſen. Im Kärntner und Tiroler 
Grenzgebiet iſt die Lage unverändert. 
31. Auguſt. 
5 Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Der nördlich und nord- 
öſtlich von Luzk angetroffene Gegner wurde geſtern unter heftigen 
Kämpfen nach Süden zurückgeworfen. Er ließ 12 Offiziere, über 
1500 Mann, 5 Maſchinengewehre, 5 Lokomotiven, 2 Eiſenbahnzüge 
und viel Kriegsmaterial in unſerer Hand. Auch bei Swiniuchy, 
Hborochow, Raziechow und Turze zwangen unſere Truppen die 
ER: Ruſſen, den Rückzug fortzufegen. Mit gewohnter Tapferkeit er⸗ 


= ſtürmten im Raume ſüdlich von Kaziehow die Regimenter der 


Budapeſter Heeresdiviſion eine ſtark verſchanzte Linie, An der 
Strypa wird um die Uebergänge gekämpft, wobei die Ruſſen unſere 
Verfolgung an einzelnen Punkten durch heftige Gegenſtöße auf⸗ 
halten. Am Onjeſtr und an der beßarabiſchen Grenze nichts Neues. 
Anſere nördlich Kobryn kämpfenden Streitkräfte drangen bis Prus— 
zany am oberen Muchawiec vor. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Auch geſtern fan— 
= den an der Südweſtfront keine Kämpfe von Belang ſtatt. Zwei 
feindliche Vorſtöße bei San Martino, dann je ein Angriff auf den 
Südteil des Tolmeiner Brückenkopfes und auf unſere Flitſcher Tal⸗ 
ſtellung wurden abgewieſen. 
1. September. 5 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die Feſtung Luzk 
iſt ſeit geſtern in unſerer Hand. Das altbewährte falzburgiich- 


verſchanzten Bat & n ern nördlich des Platzes und d 
mit dem flüchtenden Feind in die Stadt ein, die bis in a 
ftunden geſäubert war. Der geſchlagene Gegner wich gegen © 


und Südoſten zurück. Bei Bialy⸗Kamien in Nordoſtgalizien d 


Niederlage zwang alle noch weſtlich des Styr kämpfenden ruſſiſc 
Kräfte zum Rückzug hinter dieſen Fluß. Die rückgängige Bewegu 
des Feindes dehnte ſich im Laufe des heutigen Morgens au 


kämpft. Einer der ruſſiſchen Gegenangriffe hatte geſtern in d 


Truppen zur Vertreibung des Feindes angeſetzte Flankenſtoß 


Rückzug auf das Oſtufer der Strypa. Auch nördlich Buczacz wur 


gewehre auf 1275. N 


fi der Feind neuerlich im Rückzug. 


AUnſere Truppen befinden ſich im Angriff. 


ländiſchen Front fanden Geſchütz— und Minenwerf 


brach die Armee Boehm⸗Ermolli in einer Ausdehnung von 2 f 
metern die feindliche Linie. Die ſolcher Art erlittene doppe 


die Front bei Zborow aus, das geftern von der Armee des Öenero 
Grafen Bothmer genommen wurde. An der Strypa wird noch 


Gegend von Kozowa eine deutſche und eine öſterreichiſch-unga 
Brigade auf einige Kilometer zurückgedrängt. Der von un] 


anlaßte die Ruſſen, noch ehe er zur Wirkung kam, zu ſchleunig 


den mehrere feindliche Angriffe abgewieſen, wobei der Ge 
ſchwere Verluſte erlitt. Die Zahl der in den letzten Tagen in Oſt⸗ 
galizien und öſtlich von Wladimir-Wolynſkij eingebrachten Ge 
fangenen ſtieg auf 36 Offiziere und 15 250 Mann. . 
Insgeſamt wurden im Monat Auguſt von den unter 5 
reichiſch-ungariſchem Oberbefehl kämpfenden verbündeten Trupp 
190 Offiziere und 53 299 Mann gefangen, 34 Geſchütze und 23 Me 
ſchinengewehre erbeutet. Die Geſamtzahl der von dieſen Stre 
kräften ſeit Anfang Mai eingebrachten Gefangenen beläuft ſich 
2100 Offiziere und 642 500 Mann. Die Zahl der bei dieſen Opera⸗ 
tionen erbeuteten Geſchütze ſtellt ſich auf 394, die der Maſchi 


2. September. Ber 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. Die im Gebiet 
wolhyniſchen Feſtungsdreiecks eingeleitete Verfolgung der R 
macht gute Fortſchritte. Unſere Streitkräfte haben von Luzk aufwärts 
den Styr in breiter Front überſchritten. Auch in Oſtgalizien befinde: 
Die Truppen des Gene 
v. Boehm⸗Ermolli rückten in Brody ein und dringen heute 5 
dieſer Stadt über die Reichsgrenze vor. Der Novöflügel des Gener 1 
Graf Bothmer verfolgt auf den von Zborow gegen Zalocze und 
Tarnapol führenden Straßen. Der geſchlagene Feind weicht gegen 
den Sereth. Die Armee des Generals Pflanzer⸗Baltin warf die 
Ruſſen geſtern unter heftigen Kämpfen über die Höhen öſtlich der 
unteren Strypa zurück. Dadurch wurde auch die Dnjeſtr⸗Front b 
zur Sereth-Mündung hinab erſchüttert und zum Rückzug gezwung 
Hinter den ruſſiſchen Stellungen an der beßarabiſchen Grenze ſteh 
zahlreiche Dörfer in Flammen. Die nordöſtlich Kobrin kämpfend 
k. k. Truppen treiben im Verein mit unſeren Verbündeten den ei: 
allmählich in das Sumpfgebiet der oberen Jaſiolda zurück. 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die Lage auf de 
italieniſchen Kriegsſchauplatz hat ſich auch geſtern nicht geändert. A 
der Tiroler Front find die Tonale-Sperren und auf der Hochflä 
von Lavarone-Folgaria außer den Werken auch unſere Stützpunkte 
Monte Maronia und Monte Coſton unter feindlichem Geſchützfeu 
Im Kärntner Grenzgebiet wurden ſchwächere italienische Angriffe au 
den Monte Peralba und das Bladner Joch abgewieſen. An der 
küſtenländiſchen Front dauerten die Artilleriekämpfe mit mäßiger 
Stärke fort. Die techniſchen Arbeiten des Feindes wurden an 
mehreren Stellen wirkſam geſtört. Me 
3. September, 
Ruſſiſcher Kriegsſchauplatz. In Oftgalizien ift der 
Gegner überall an die Serethlinie zurückgewichen; unfe 
Armeen verfolgen. An der Reichsgrenze nördlich Zalosze und 5 
lich Brody ſowie im Raum weſtlich Dubno und im wolhyniſch 
Feſtungsdreieck ſtellte ſich der Feind neuerlich an ganzer Front. 
Auch bei unſeren 
der oberen Jaſiolda fechtenden Streitkräften dauern die Käm 
fort. Die Ruſſen wurden aus einigen am Rande des Sum 
gebietes angelegten Verſchanzungen geworfen. er 
Italieniſcher Kriegsſchauplatz. Die auf dem ſüd 
weſtlichen Kriegsſchauplatz im allgemeinen eingetretene Ruhe hiel 
auch geſtern an. Im Tiroler Grenzgebiet kam es bei der Ma 
dronhütte (im oberſten Val di Genova) und ſüdlich Mori zu klei⸗ 
neren Gefechten, die mit dem Zurückgehen des Feindes endeten 


Im Raume von Flitſch und an einigen anderen Stellen 


Abends ſchlugen unſere Truppen einen hefi 


Südteil des Tolmeiner Brückenko ab. 
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Sir Edward Greys 


Grey, Lichnowsky, Helfferich — Englands empfindliche Stelle 8 


Sir Edward Grey, Englands Außenminiſter, hat 
ſich durch die Reichstagsrede des deutſchen Reichskanzlers 
ſo ſtark getroffen gefühlt, daß er in einem Brief an die 
engliſche Preſſe den Verſuch macht, ſeine zum Krieg trei⸗ 
bende Politik zu rechtfertigen. Mit beſonderem Eifer be⸗ 
ſtreitet er jene Aeußerung vom 4. Auguſt gegenüber dem 
Fürſten Lichnowsky, durch die er verriet, daß er des 
geſchlagenen Deutſchlands Vaſallenhilfe gegen die geſteigerte 
— ruſſiſche Gefahr vorſorglich ins Auge faßte. Gegenüber 
Greys Ableugnung veröffentlichte die Norddeutſche Allge⸗ 
meine Zeitung den ſchriftlichen Bericht des vormaligen 
deutſchen Botſchafters, der beſagt: 

„Sir Edward Grey ließ mich wiſſen, daß er mich gern vor 
meiner Abreiſe noch einmal in ſeiner Wohnung ſprechen möchte, 
um von mir Abſchied zu nehmen; auch habe er mir eine ver⸗ 
trauliche Mitteilung zu machen, die vielleicht für die 
Zukunft von Wert ſein könne. Ich entgegnete, daß es mir überaus 
peinlich ſei, angeſichts der Wendung, die die Verhältniſſe genommen 
hätten, ihm nochmals zu begegnen, daß ich aber, falls er es drin— 
gend wünſche, ihm ſeine Anregung nicht verſagen und ungern eine 
Gelegenheit verſäumen würde, die vielleicht für die Zukunft beider 
Länder von Bedeutung ſein könnte. Sir Edward Grey war ſichtlich 
bewegt, als er mich empfing, und ſagte mir, daß der Entſchluß, 
den er hätte faſſen müſſen, für ihn der ſchwerſte geweſen ſei in 
ſeinem bisherigen Leben. Die Erwägung wäre hierbei ausſchlag— 
gebend geweſen, daß der Schaden, den England durch den Krieg er— 
führe, durch die Beteiligung nicht viel größer würde als durch 
Paſſivität, und daß England als beteiligte Macht noch mehr in 
der Lage ſei, ſein Wort in die Wagſchale zu werfen, als durch 
Neutralität, ſchon weil es alsdann jederzeit ſeinen Rückzug aus 
dem Kampfe androhen könne. Die Verletzung anerkannter inter- 
nationaler Verträge, die von England gewährleiſtet ſeien, habe es 
ihm unmöglich gemacht, länger beiſeite zu ſtehen, auch habe er es 
nicht für tunlich gehalten, ſich mit uns in einen Handel einzulaſſen, 
wie der vom Herrn Reichskanzler vorgeſchlagene, welcher die Be— 
dingungen feſtlegen ſollte für die britiſche Neutralität. Er würde 
eine derartige Abmachung vom britiſchen Standpunkte aus nicht 
für anſtändig gehalten haben, und es ſei ihm unmöglich geweſen, 
mit einer Macht, die leichten Herzens eingegangene Verpflichtungen 


— bllüche, fi) in Verträge einzulaſſen. Er legte das Hauptgewicht, 
wie auch in feiner Rede, auf die belgiſche Frage, ohne dabei hinzu⸗ 


zufügen, wie er es im House of Commons getan, daß England 
nicht zuſehen dürfe, daß wir nicht nur Frankreich, ſondern auch 
Belgien und Holland durch unſer Vorgehen in ein Abhängigfeits- 
verhältnis zu bringen ſuchten. Der Miniſter ſagte ferner, er 
wünſche mir noch folgende vertrauliche Mitteilung zu machen, die 
vielleicht für die Zukunft von Bedeutung ſein könnte. Sollten die 
Ereigniſſe nicht den Verlauf nehmen, wie unſere Militärpartei zu 


erhoffen ſchiene, oder ſollten wir, wie er inſtändig wünſche, 
nicht zu ferner Zeit aus anderen Gründen dem für Europa ſo ve 
hängnisvollen Kampfe ein baldiges Ende zu machen wünſchen, 
würde er ſtets bereit ſein, falls er ſich noch im Amt befänd 
Vermittelung zu übernehmen und uns behilflich zu ſein. Ih 
jede Abſicht fern, Deutſchland zu erdrücken (to crush Germ 
alles, was er wünſche, ſei, den Frieden unter annehmbaren Be- 
dingungen ſo bald wie möglich wieder herzuſtellen und das namen⸗ 
loſe Unglück, das die geſamte ziviliſierte Welt betroffen, nach Mög⸗ 
lichkeit einzuſchränken. Auf meine Bemerkung, daß die Rolle des 
Schiedsrichters ihm bei der Neutralität viel eher zugefallen wäre, 
entgegnete der Miniſter, daß er im Gegenteil glaube, daß die Be⸗ 
teiligung Englands die Dauer des Krieges eher beſchränken könne, 
wie das Gegenteil.“ 5 

Sehr verſtimmt hat den engliſchen Miniſter auch die Er⸗ 
klärung des deutſchen Reichsſchatzſekretärs, daß 
die Anſtifter des Krieges das Bleigewicht der Kriegskoſten 
durch die Jahrzehnte ſchleppen ſollen, nicht wir. Sir Edward 
Grey erblickt in dieſen Worten den Beweis, daß Deutſchland 
um die „Oberherrſchaft“ kämpfe. „Deutſchland fordert alſo 
mit anderen Worten, daß ganze Völker, die ihm Widerſtand 
boten, noch Jahrzehnte lang arbeiten müſſen, um ihm in 
Geſtalt von Kriegsentſchädigung Tribut zu zahlen. Unter 
ſolchen Umſtänden kann kein Friede geſchloſſen werden, der 
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anderen Völkern als den Deutſchen das Leben e Pelle 


machen würde.“ Aehnlich äußert ſich die engliſche Preſſe. 
Die Norddeutſche Allgemeine Zeitung ant⸗ 
wortet kurz und treffend: : a 
„Aus der Entrüſtung, mit der Englands auswärtiger Miniſter 
und die britiſche Preſſe den Gedanken einer Kriegsentſchädigung 
zurückweiſen, ergibt ſich zweierlei: wg: 
1. daß die Ankündigung des Reichsſchatzſekretärs England an 
einer ſeiner empfindlichſten Stellen getroffen hat; der Gedanke, aus 
der eigenen Taſche bezahlen zu müſſen, wird offenbar weit er⸗ 
ſchreckender empfunden als die Pläne der deutſchen „Annexioniſten“, 
die nur Landerwerb, noch dazu hauptſächlich auf Koſten der anderen 
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Ententegenoſſen betreffen, . SR 
2. daß bei den Engländern im Innern ihres Herzens die Hoff 
nungen auf einen für fie ſiegreichen Ausgang des Krieges 
auf den Nullpunkt geſunken ſind. Denn ſolange die Engländer noch 
an ihre Sache glaubten, war die Bedrohung Deutſchlands mit einer 
erdrückenden Kriegsentſchädigung erlaubt und ſelbſtverſtändlich. 
Wenn jetzt die engliſchen Zeitungen und Staatsmänner den Ges 
danken einer Kriegsentſchädigung für unmoraliſch und verrückt 
erklären, ſo kann dieſe Meinungsänderung nur darauf beruhen, 
daß eine andere Kriegsentſchädigung als eine ſolche zugunſten 
Deutſchlands in ihrem Geſichtskreiſe keinen Raum mehr hat.“ z 


Der Türfenfieg über die Engländer 


Der Schützengrabenkrieg auf Gallipoli 2 


Unter lebhaftem Beifall des ganzen Reichstages gedachte 
der Reichskanzler in ſeiner großen Rede der verbündeten 
Türkei, „die ſich ſo tapfer ſchlägt“. Und unter den zahl⸗ 
reichen Auszeichnungen und Worten der Anerkennung und 
des Dankes, die unſer Kaiſer in letzter Zeit bewährten Heer⸗ 
führern ſpendete, laſen wir mit beſonderer Freude auch ſolche 
für den türkiſchen Kriegsminiſter Enver Paſcha und für die 
Leiter der Dardanellenverteidigung zu Waſſer und zu Lande, 
Admiral von Uſedom und Marſchall Liman von Sanders. 

Was ſie und ihre Dardanellenkämpfer für einen glück⸗ 
lichen Geſamterfolg des Weltkrieges leiſten, läßt ſich gar nicht 
hoch genug bewerten. Einen anſchaulichen Bericht eines 
Augenzeugen von dem dortigen Schützengrabenkrieg brachte 
neuerdings der „Nieuwe Rotterdamſche Courant“. Darin 
heißt es unter anderem: 

Vom Hauptquartier führt ein gedeckter Weg nach der Front. 
Man ſieht überhaupt keinen Menſchen, nur friedlich graſende Schaf: 
und Rinderherden. Alle Truppen find tief eingegraben; Unter 


ſtände für ganze Regimenter, für alle Laſttiere, Kamele, Maul- 
eſel und Büffel ſind in den Fels geſprengt. Aus der Luft iſt nichts 
als grünes Land zu ſehen. Ruhe überall. Von einem Spähpoſten, 
aus einer Höhe von 800 Meter, kann man die ganze feindliche 
Aufſtellung mit Laufgräben und Drahtverhauen am Strande über⸗ | 
blicken. Von dieſem ſchmalen Stückchen Gelände konnten die 
Feinde in 68 Tagen nicht weiter gegen die Berge herankommen. 
Auch die Schiffsartillerie kann die Türken nicht verjagen. Ihre 
Stellungen ſind ſo gut gewählt und ſo ſtark, daß ſie nicht genügend 
Zu zerſtören ſind. Würden ſich die Türken darauf beſchränken, ein⸗ 

fach in der Verteidigung abzuwarten, ſo würden ihre Verluſte 

äußerſt gering ſein. Die kleinaſiatiſchen Soldaten müſſen aber 

dann und wann auf den Feind losgelaſſen werden, um Kriegsluſt 

und Begeiſterung aufrecht zu erhalten. Das geht dann nicht ohne 
Verluſte ab. Kampfluſtig ſind die Türken über die Maßen. Sie 
zeigen ſich äußerſt erbittert gegen die britiſchen Söldner, denen 
ſelten oder niemals Pardon gegeben wird. Für die franzöſiſchen 
„Soldatchen“ haben ſie eine Art bemitleidender Verachtung. Alle 
ſind des Lobes voll über die in jeder Hinſicht ausgezeichnete Ver⸗ 


ſorgung. In dieſer Beziehung hat ſich alles geändert. Es iſt kaur 
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glaublich, was die deutſche Militärmiſſion in zwei Jahren geleiſtet 
hat. Obwohl die Verbündeten alles zur Verfügung haben, es hilft 
ihnen doch nichts; ſie kommen nicht vorwärts über den ſchmalen 
Küſtenſtreifen, wo ſie ſich nur unter dem Schutze der Schiffs— 
geſchütze halten können. Es gab Tage, an denen die Flotte 30 000 
bis 40 000 Geſchoſſe auf die Halbinſel warf. Der Kampf iſt und 
bleibt ein Laufgrabenkrieg. Um ſieben Meter Laufgraben opfert 
der Feind manchmal tagelang Hunderte von Menſchen, immer ohne 
Erfolg. Da die Halbinſel Gallipoli bekanntlich von der Natur zu 
einer idealen Verteidigungsſtellung gemacht worden iſt, ſo konnte 
der Feind dort nur dann hoffen, zu ſiegen, wenn er die Türken 
überfiel und unter ihnen eine Panik verurſachte. Aber die türki- 
ſchen Streitkräfte ſind jetzt ganz etwas anderes als zur Zeit des 
letzten Balkankrieges. Jetzt iſt in der Tat alles in Ordnung und 
arbeitet ohne Störung. Davon wird man auf der Fahrt von Uſun 
Kaiprü nach der Front überzeugt. Die Transportkolonnen mar— 
ſchieren auf der rechten Seite des Weges und weichen ſich in größter 
Ordnung aus. Es gibt keine zerbrochenen Wagen, keine Zurüd- 
gebliebenen, keine Stockungen. Ruhende Truppen liegen neben dem 
Wege, in deſſen Mitte Platz für den Schnellverkehr bleibt. Ueberall⸗ 
hin, bis an die äußerſten Punkte der Verteidigung, ſind gute Wege 
angelegt. Seit Beginn des Krieges wurden 60 Kilometer neue 
Straßen gebaut oder beſchottert, jo daß fie auch im Winter brauch⸗ 
bar ſind. Die Arbeiten, ſowohl die Straßenbauten wie die bomben⸗ 
ſicheren Unterſtände, wurden des Nachts ausgeführt, da tagsüber 
die Flieger zu viel ſtörten. Die ganze Halbinſel iſt ferner mit Tele⸗ 
graphen⸗ und Telephondrähten überdeckt. In einem Wort, die 
Türken führen den Krieg jetzt auf ganz neuzeitliche Art, ganz und 
gar wie die Deutſchen ſelber auf dem weſtlichen und öſtlichen Kriegs⸗ 
ſchauplatze. Dabei wird von allem Gebrauch gemacht, was zur 
Vernichtung der Feinde führen kann. Neben Geſchützen des neueſten 
Modells werden auch die alten Geſchütze verwendet. Millionen von 
Geſchoſſen, die leer in Arſenalen und anderswo in Vergeſſenheit 
lagen und roſteten, werden jetzt in zeitgemäße Bomben und Gra⸗ 
naten umgeändert. Die türkiſchen Soldaten haben gelernt, ſich zu 
beherrſchen und mit ihren Gewehren ſparſam und zielbewußt umzu⸗ 
gehen, ohne darum den Bajonettangriff, in dem ſie ſo unwider⸗ 
ſtehlich ſind, aufzugeben. Kommt man von der Front an den Darda⸗ 
nellen zurück, muß man, indem man alles Geſehene und Mitgemachte 
und die davon erhaltenen Eindrücke zuſammenfaßt und vollkommen 
objektiv urteilt, mit vollſter Ueberzeugung geſtehen, daß es den Ver⸗ 
bündeten nicht glücken kann, die Stellung zu erobern, daß es ihnen 
nicht gelingen wird, ſich da hindurch einen Weg nach Konſtantinopel 
zu bahnen. 


Die Richtigkeit dieſes Urteils eines Neutralen beſtätigt 


der Ausgang der letzten großen engliſchen Unternehmung. 
Am 6. Auguſt landeten die Engländer in der Suvla-Bai fünf 
Infanterie-Divifionen und eine Kavallerie-Divifion, dieſe 
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Die dritte Kriegsanleihe 


Abermals ergeht an das geſamte deutſche Volk die Aufforderung: Schafft die Mittel herbei, deren das — 
* Vaterland zur weiteren Kriegsführung notwendig bedarf! i 


Seit mehr als Jahresfriſt ſteht Deutſchland einer Welt von Feinden gegenüber, die ihm an Zahl weit über- 
8 legen ſind und ſich feine Vernichtung zum 8iel geſetzt haben. Gewaltige Waffentaten unſeres Heeres und unſerer 
Flotte, großartige wirtſchaftliche Leiſtungen kennzeichnen das abgelaufene Kriegsjahr und geben Gewähr für einen 
günſtigen Ausgang des Weltkrieges, den in Deutſchland niemand gewünſcht, auf deſſen Entfeſſelung aber die 
Politik unſerer heutigen Gegner ſeit Jahren zielbewußt hingearbeitet hat. Aber noch liegt ſchweres vor uns, 
noch gilt es, alles einzuſetzen, weil alles auf dem Spiele ſteht. Täglich und ſtündlich wagen unſere Brüder und 
Söhne draußen im Felde ihr Leben im Kampfe für das Vaterland. Jetzt ſollen die Daheimgebliebenen neue 
|  Seldmittel herbeiſchaffen, damit unſere Helden draußen mit den zum Leben und Kämpfen notwendigen Dingen 
ausgeſtattet werden können. Ehrenſache iſt es für jeden, dem Vaterlande in dieſer großen, über die Zukunft 
des deutſchen Volkes entſcheidenden Zeit mit allen Kräften zu dienen und zu helfen. Und wer dem Rufe Folge 
leiſtet und die Kriegsanleihe zeichnet, bringt nicht einmal ein Opfer, ſondern wahrt ſogleich fein eigenes Intereſſe, 
indem er Wertpapiere von hervorragender Sicherheit und glänzender Verzinſung erwirbt. 
a Darum zeichnet die Kriegsanleihe! Zeichnet ſelbſt und helft die Gleichgültigen aufrütteln! Auf jede, auch 
die kleinſte Zeichnung kommt es an. Jeder muß nach ſeinem beſten Können und Vermögen dazu beitrogen, daß 
das große Werk gelingt. Von den erſten beiden Kriegsanleihen hat man mit Recht geſagt, daß ſie gewonnene 
Schlachten bedeuten. Auch das Ergebnis der dritten Kriegsanleihe muß ſich zu einem großen Siege geſtalten. 


letztere ohne Pferde zu rein infanteriſtiſcher Verwendung. 
Insgeſamt belief ſich das Landungskorps auf rund 100 000 


Mann mit entſprechend ſtarker Artillerie. Die Landung 
wurde durch zahlreiche Einheiten der Flotte aus ſchwerſtem 


Kaliber unterſtützt. In dem Angriff der Engländer iſt zwi⸗ 
ſchen einer Südgruppe und einer Nordgruppe zu unterſcheiden. 
Die Südgruppe hatte durch eine Reihe heftiger Angriffe die 
türkiſchen Kräfte in der Front und auf dem linken Flügel 
zu binden. Trotz großer Verluſte bei rückſichtsloſem Einſetzen 
der angreifenden Truppen waren die Erfolge hier gleich 
Null. Der Angreifer gewann auch nicht einen Fuß breit 
Boden. Die Angriffe der Nordgruppe gingen von den 
brückenkopfartigen Stellungen, die die Engländer vor dem 
6. Auguſt um Ari Burnu in einer Ausdehnung von etwa 
5 Km. und etwa 1 Km. vom Meere entfernt beſetzt hatten, 
aus. Im erſten Anlauf gelang es den Engländern, den tür⸗ 
kiſchen rechten Flügel und in deſſen Verlängerung ſtehende 
ſchwache Küſtenſchutztruppen zu werfen. Sofort zum Gegen⸗ 
ſtoß eingeſetzte Reſerven brachten zunächſt den Angriff zum 
Stehen und führten ſchließlich wiederum zur Zurückwerfung 
der Angreifer. Im ganzen gelang es den Engländern ledig⸗ 


lich, ihre brückenkopfartigen Stellungen um Ari Burnu auf 


eine Frontbreite von etwa insgeſamt 16 Km. zu verlängern 
und ſie bis auf eine Entfernung von 2 Km. von der Küſte 
vorzuſchieben. Da die Türken auch der jetzigen engliſchen 
Stellung gegenüber in überhöhender Poſition ſich 
befinden, hat ſich die Lage der Engländer trotz des gewal⸗ 
tigen Aufwandes und trotz aller Opfer nicht im mindeſten 
verbeſſert. Es folgte denn auch bald den üblichen Gieges- 
fanfaren das Geſtändnis der „Morning Poſt“, „die neue 
Landung ſei ein Beiſpiel dafür, wie die beſtausgearbeiteten 
Pläne verſagen können“. 

Gut ausgearbeitet war gewiß auch der Plan zu dem 
neuen großen Angriff am 2 6., 27. und 28. Auguſt. Der 
engliſch⸗franzöſiſche Höchſtkommendierende, Lord Hamilton, 
leitete perſönlich den Kampf. Die engliſche Abſicht war, ſich 
der Höhe von Kiritſch Tepe zu bemächtigen, um dann nach 
Anaforta durchzuſtoßen. Auf dieſe Weiſe wollten die Eng⸗ 
länder eine geſicherte Baſis für ihre ſpäteren, im Rücken der 
türkiſchen Stellungen gedachten Bewegungen gegen Maidos 
erobern. Die Angriffe waren, wie die Bericht des türkiſchen 
Großen Hauptquartiers meldet, „an allen drei Tagen beſon⸗ 
ders zähe. Der Feind wurde nichtsdeſtoweniger vollſtändig 
zurückgeſchlagen und erlitt ungeheure Verluſte. Wir erober⸗ 
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ten durch Gegenangriffe einige in unſerem Zentrum gelegene 
Schützengräben zurück, die vom Feinde beſetzt waren, und 
töteten die Beſatzung.“ Den vergleichsweiſe geringen türki⸗ 
ſchen ſtanden ungeheure engliſche Verluſte gegenüber. Nörd⸗ 
lich Azmakdere allein, wo der Angriff des Feindes verhält⸗ 
nismäßig ſchwächer war, wurden 3400 Tote gezählt. Die 
Verluſte des Feindes müſſen in den Abſchnitten, wo die 
Kampfaktion heftiger war, weit größer fein. ; 
Zuſammenfaſſend wurde über die Kämpfe ſeit dem 
6. Auguſt von zuſtändiger türkiſcher Seite erklärt: Auch die 
größten Opfer, die der Feind bringt, ſind nutzlos. Unfere 
Stellungen bei Anaforta und Ari Burnu find fo unvergleich⸗ 
lich ausgebaut, daß auch mit einer bedeutenden Uebermacht 
nichts auszurichten iſt. Die letzten Verſtärkungen, die die 
Engländer nach Gallipoli gebracht haben, ſind bereits auf⸗ 
ezehrt. Schon ihre Landung forderte ſchwere Opfer. Mit 
ihren Verluſten am 26. bis 28. Auguſt dürften die Verbünde⸗ 
ten über 40 000 verloren haben, darunter verhältnismäßig 


In Jubelrauſch beiſpielloſer Siege vergeſſen wir nicht, 
daß harte Wochen vorausgegangen ſind. Die verbündeten 
Truppen haben nicht etwa einen leichten Siegesmarſch hinter 
ſich, ſondern Anſtrengungen, Schwierigkeiten, Hinderniſſe, 
denen keine andere Armee gewachſen geweſen wäre. Einige 
Augenblicksbilder mögen dieſen allgemeinen Eindruck ver⸗ 
tiefen und das Gefühl der Bewunderung für Führer und 
Kämpfer noch erhöhen. 
5 Ueber die Weichſel! 
Bei ihrem Rückzug in der zweiten Hälfte des Juli aus Weſt⸗ 
polen fanden die Ruſſen in den Feſtungen Jwangorod und Warſchau 
und der ſie verbindenden Weichſellinie eine feſte Aufnahme; den 
nachdrängenden deutſchen Truppen war zunächſt Halt geboten. Dieſer 
Halt durfte aber nicht lange währen, um dem Feinde die Möglich⸗ 
keit zu nehmen, die Maſſe ſeiner hinter die Weichſel zurückgegangenen 
Kräfte an anderer Stelle gegen eine unſerer Heeresgruppen auf den 
linken Flügel einzuſetzen. Ein Angriff auf Iwangorod konnte raſchen 
Erfolg in dieſem Sinne nicht bringen, denn die Eigenart der Feſtung 
iſt ja gerade, daß ihr Verteidiger mit ſchwachen Kräften auskommt. 
Daher beſchloß die Heeresleitung den gewaltſamen Weichſelübergang 
nördlich Iwangorod in der Gegend der Radomka-Mündung. Zur 
Ausführung wurden die deutſchen Truppen der Armeeabteilung 
Woyrſch beſtimmt, die bisher gegen Iwangorod ſtanden. Sie 
mußten demnach weſentlich nach Norden verſchoben werden. Eine 
derartige Seitwärtsſchiebung ſtärkerer Truppen ſtellt hohe Anforde⸗ 
rungen an alle Befehlsſtellen. Der Linksabmarſch war in dieſem 
Falle beſonders ſchwierig, weil er ſchnell erfolgen und der Strom⸗ 
übergang ſich ihm unmittelbar anſchließen mußte, da ſonſt nicht darauf 
zu rechnen war, den Feind zu überraſchen. In der Ueberraſchung 
lag der Schwerpunkt und die Ausſicht auf Erfolg. Alle erdenklichen 
Maßregeln zur Geheimhaltung des Ueberganges wur⸗ 
den getroffen. Alle Bewohner im weiteren Bereiche der Uebergangs. 
ſtellen mußten ihre Dörfer räumen, von denen allerdings die Ruſſen 
nur wenige übrig gelaſſen hatten. Das meiſte war planvoller 
Brandſtiftung anheimgefallen. Die Ruſſen verfahren immer 
noch nach dem Rezept von 1812. Eingehende Unterſuchungen nach 
verborgenen feindlichen Fernſprechleitungen fanden ſtatt, allerdings 
ohne Erfolg, ſo daß der Führer nie ganz die Sorge verlor, die 
Ruſſen würden doch Kenntnis von dem Unternehmen erhalten. Die 
Armeeleitung Woyrſch hatte den Führer des Landwehrkorps, General 
der Kavallerie Freiherr v. König, mit Anweiſungen verſehen, ihm 
die Ausführung des Ueberganges übertragen und die nötigen Hilfs- 
mittel, namentlich zahlreiche Brückentrains, auch ſolche unſerer Ver⸗ 
bündeten, überwieſen, die ſich unter der Leitung ihres unermüdlichen 
Führers, des k. u. k. Pionier⸗Oberſten Miſchek, trefflich bewährten. 
Am 28. Juli abends waren alle Vorbereitungen fertig: Erkundung 
der Anmarſchwege für die Pontons zu den zehn Ueberſetzſtellen, die 
g in mehreren Gruppen in ziemlicher Entfernung voneinander ge⸗ 
5 wählt waren, damit, wenn der Uebergang an einer Stelle nicht gelang, 
Br. 
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dieſer an einer anderen gewährleiſtet wurde. Bereitſtellung der In⸗ 
fanterie und Artillerie, ſo daß ſie ohne Kreuzung raſch ihre Ueber— 


uns wir V 
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Augenblicksbilder von ſchweren Kämpfen und großen Siegen 


beſtand. Wie der Feind hinter dem Fluſſe ftand, in welcher St 


gebauten Stellungen un ö 
genen engliſchen Offiziere geben zu, daß man 
die Opferwilligkeit der türkiſchen Soldaten w 
habe, und ſehen ein, daß die Ausſichten auch 
Beteiligung der Italiener am Kampfe a nicht 
Die Kriegslage im Orient beſtätigt, wie 
Allg. Zeitung“ mit Recht ſchreibt, „die in Deu 
aufrechterhaltene Ueberzeugung, daß das türkiſche V 
ſeiner inneren Kraft ungebrochen iſt und den hol 
hat, feinen Staat neuer Blüte und Macht entgegenzu 
Wir find ſtolz auf unſeren türkiſchen Bundesgen 
ſehen ſeinen weiteren Kämpfen in treuer Waffenbrüde 
mit Deutſchland und Oeſterreich⸗Ungarn in voller Zur 


auf den endgültigen Erfolg entgegen“. „55 


ſetzſtellen erreichen konnten. Beſprechungen mit den höheren P 
und Artillerieoffizieren hatten im Hauptquartier des Führers 
gefunden, und alles war bis auf die kleinſten Nebenumſtände gereg 
Am 29. Juli um 1 Uhr 30 morgens ſollten an allen St 
die Truppen das Weichſelufer erreicht haben, um ſofort mit d 
Ueberſetzen beginnen zu können. Die Weichſel hat in dieſer © 

eine durchſchnittliche Breite von 1000 Meter. Zahlreiche Sand 
durchziehen fie, jo daß für die Pontons die Gefahr eines Auflaufen, 


in welcher Kräfteverteilung, war völlig unbekannt. Es galt 
Stoß ins Dunkle zu führen. Begreiflich daher die Spannung. Be 
einem Gefecht unter gewöhnlichen Verhältniſſen entwickelt ſich ſolche 
allmählich entſprechend der langſam heranreifenden Entſchei i 
Bei einem Flußübergang ſetzt die Handlung mit der höchſten S 
nung ein. Eine knappe halbe Stunde muß die Entſcheidung 
gen. Es gibt nur ein Entweder — Oder. Entweder man erre 
das gegenſeitige Ufer und behauptet ſich auf ihm, oder die Truppen 
erhalten beim Ueberſetzen derartiges Feuer, daß ſie nicht hinüber⸗ 
kommen, oder — was noch ſchlimmer iſt — der ſtarke Feind wirft 
die zuerſt übergeſetzten Truppen, die naturgemäß nur ſchwach find, 
in den Strom zurück, was gleichbedeutend mit Vernichtung ift. Die 
begreifliche Spannung wurde noch vermehrt durch das Dunkel der 
Nacht und den fehlenden Gefechtslärm, durch die völlige Lautloſigkeit, 
die dem Sprunge vorausging. 8 
1 Uhr 30 morgens. Jetzt brechen überall die Truppen aus 
letzten Deckungen am Ufer hervor. Höchſte Kraftanſtrengung bri 
die ſchweren Pontons ſchnell vorwärts. Jetzt wird das Waſſe 
reicht, jetzt ſtoßen fie ab. .. Noch alles ruhig, ein gutes Zeichen 
1 Uhr 45. Plötzlich ſtark einſetzendes Artilleriefeuer. Der 
iſt an einer Stelle alſo aufmerkſam geworden, und bei ſeinen 
Schüſſen hat unſere bereitſtehende Artillerie das Feuer gegen 
feindliche Ufer aufgenommen, dadurch der noch im Ueberfege 
lichen Infanterie einen wirkſamen Feuerſchutz gebend. 
Endlich löſt ſich die Spannung: die erſte Meldung 
Soeben kehren die Pontons zurück, die erſte Staffel iſt hin 


überraſchten Feindes brechen ſollen. Die erſten 200 Gefangene 
den gemeldet, alles geht gut. Aber ein unerwartet ſchwerer 
liegt noch vor uns. Wohl überraſchten wir die feindlichen Sichert 
truppen unmittelbar am Ufer. Seine Reſerven weiter rückwärt 
es aber noch zu ſchlagen. Wie gefährlich dem Feinde uni 
bruch feiner von ihm für unüberwindlich gehaltenen Sti 
erſchien, erkannte man bald. Aus Iwangorod und Warſchau und vo 
Lublin raffte er immer mehr Truppen zuſammen, um uns wiede 
zurückzuwerfen. War auch der Feind überlegen, er mußte tro 
angegriffen werden, denn der Brückenkopf mußte derart e 
werden, daß die Stellen, wo wir den Brückenbau begann 
lichem Feuer geſichert waren. Nach tagelangen Ki 


Generaloberſt v. Falkenhauſen 
Führer einer Armeeabteilung 
Phot. Meier & Passoth, Straßburg i. E. 
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Sei des Brückenkopfes voll ge⸗ 
ſichert, der Feind von Stellung zu 
Stellung geworfen, ſeine Angriffs— 
kraft gebrochen. Inzwiſchen hatten 
die unter Führung des Generals der 
Infanterie v. Koeveß ſtehenden 
öſterreichiſch-ungariſchen Truppen der 
Armeeabteilung einen großen Erfolg 
vor JIwangorod errungen. Sie hat⸗ 
ten die ſehr ſtark ausgebaute und 
zähe verteidigte Feſtungsſtellung 
durchbrochen und dem auf das Dfte 
ufer flüchtenden Gegner noch 2300 
Gefangene und 32 Geſchütze abge— 
nommen. Die größte Genugtuung 
ward aber den Truppen der Armee- 
abteilung zuteil, als bekannt wird, 
daß die Ruſſen einen Tag nach dem 
Weichſelübergange mit der Räu⸗ 
mung JIwangorods begonnen 
haben und im Begriffe ſind, die War⸗ 
ſchau deckende Blonielinie und die 
Lubliner Stellung aufzugeben. 
Kowno 

Teufel noch mal, leicht war die 
Sache wirklich nicht, aber jetzt haben 
wir's. Jawohl, ich ſitze hier in einem 
richtigen Zimmer, in der Warſchauer 


General v. Fabeck 
Armeeführer im Weſten 
Phot. Brandseph Nachf. 


Straße, auf einem geſchnitzten Stuhl, bei einer Petroleumlampe, 
nein, fie iſt nicht ſchön, aber es iſt doch eine Petroleumlampe 

Alles iſt noch wirr in mir, ungeordnet, ſo ſchnell ging die 
Sache, jo ungeheuerlich wechſelten die Bilder .. 

Da war die Nacht vom 16., in dem ruſſiſchen Schützengraben, 
vertcufelt ausgebaut, ein klein wenig ſolider als geſtern oben in 
den drei Tannen und heller. Hei, wie das leuchtet, ⸗als die Ruſſen 
ſprengten, Munitionslager, Brücken, weiß der Teufel, was da in 
die Luft ging, eine gigantiſche Illumination. 

Ein Intermezzo in der Hölle: Feldpoſt kommt ran, Briefe, 
Paketchen, u. a. eine Büchſe mit Apfelmus, darauf von liebender 

Hand: „Womöglich mit etwas Zitrone, Zucker und Zimt nochmals auf— 
wärmen.“ Ha, ha! Ein Loch reingehauen und ausgeſoffen, fo 
wird's gemacht. 

Und die Geſchütze heulen, dröhnen, ballern, eine Kanonade 
nur vergleichbar mit — nein, mit nichts, mit einer Kanonade. 

Ah, und ſie hat gewirkt. 

Da iſt das Wäldchen von Dominikanka. Wenn je die 
Geſchichte der Erſtürmung von Kowno geſchrieben wird, dann darf 


Und dann hört's auf, plötzlich f 


das Wäldchen von Dominikanka nicht fehlen, das Wäldchen und 
die Helden, die es geſtürmt. 

Hier war die Hölle, die Hölle hinter Drahtverhauen von un⸗ 
glaublicher Stärke. 

Es wurde hingemäht, geſprengt, zerwühlt. Die Bäume liegen 
da, zerriſſen, geknickt, zerſplittert. Und unſere Infanterie iſt nicht 
mehr zu halten, drei Tage haben ſie nichts im Magen, die Küchen 
konnten nicht ran in dem Feuer — macht nichts, jetzt wird Schluß 
gemacht, drauf auf die nächſte Stellung! 

Eine Feſtung, Gräben, „bombenſicher“, meiſterhaft angelegt, 
ausgebaut bis zum 8, in tagelanger Arbeit — verloren in einer 
Nacht. 

Und dann kam der 17. War es ein Tag? Es waren Stun⸗ 
den, die von Granaten erfüllt waren. 

Ueber unſere Köpfe heulen die 42er, grauſig gurgelnd, kla⸗ 
gend heulen ſie durch die Luft, ein unentfeſſeltes Element, dann 
die 2ler-Mörfer mit ihrem frechen Knall, die 15er, und endlich 
unſere, die kleinen, die flinken, die in die fliehenden Kolonnen 
hauen. Ein Inferno, grauſig, grauſig und — ſchön. 


General v. Strantz 
Führer „zwiſchen Maas und Moſel“ 
Phot. Engelmann 


„Feuer einſtellen!“ 

Was iſt los? Stürmt die In⸗ 
fanterie etwa noch weiter? Unmög— 
lich; drei Stellungen ſind ſchon ge— 
nommen, man hört auch kaum 
ſchießen, nur vereinzelt und irgend— 
wo ein ruſſiſches Maſchinengewehr 
(man hat ſchon das Ohr für den 
Klang). Was iſt los? 

Geſpannte Minuten. — — — 
„Kinder, ich glaube, die Bande hat 
genug.“ Da kommt auch ſchon die 
Antwort durchs Telephon: „Fort I 
iſt genommen, Fort II kapituliert“. 

Hurra, hurra, hurra! a 

Die Protzen ran, aufgeprotzt, los! 

Einen Weg, einen Weg des 
Todes, man erſpare mir die Be— 
ſchreibung. 

Fort I. Da liegt es, da hinter 
dem Wald von Draht, da hat es 
gelegen. 

Iſt das noch ein Fort, dieſes 
zerriſſene Gebirge? 

Die Nacht deckt das grauſige 
Bild. Wir ſitzen um ein Feuer 
und kochen ruſſiſche Konſerven. Be— 


geiſterte Geſpräche. 


Generaloberſt v. Heeringen 
Führer an der Aisne 
Phot. Nicola Perscheid 


3 Jeder hat irgendwas ganz Beſonderes, und endlich ſiegt doch 
die Müdigkeit, und wir liegen todmüde in einer Kaſematte neben 
einem Feſtungsgeſchütz; das hab ausgeſpielt. ; 
Aber kaum wird's hell, raus. Eine Beſichtigung? 
eine Klettertour mit allen Schikanen, mit Felſen, Tälern, Schluch⸗ 

ten, Wänden, Kaminen. N 
Nein, Leutchen, wenn man das ſieht, da war wirklich nichts 

x mehr zu machen. 

a Da find Mauern zufammengebrochen wie in einem Baufaften, 
da find Gewölbe eingefallen wie von einem Bergſturz, da ſind 
Trichter geſchlagen wie von einem Vulkan. Nein, da konnten 
menſchliche Nerven nicht mehr mit, da war's zu Ende. 

Vor drei Tagen noch war ich beim Abſchuß der dicken Berta, 
heute bin ich beim Einſchlag. Ja, es iſt Unerhörtes hier geleiſtet 
worden, von jeder Truppe, und es kommt mir in den Sinn, man 
habe zu Hauſe doch keine Vorſtellung davon. 

Und mein Freund Alex aus Berlin, wo es am keſſeſten iſt, 
traf wieder das Richtige; mit drei Worten erſchöpfte er die Bela⸗ 
gerung und Erſtürmung von Kowno: „Junge, Junge, von wejen 

Betong!“ Und dann ging's in die Stadt — die Infanterie hatte 

die paar Kilometer bis dort im Handumdrehen —, auf einer 
Chauſſee, die alle Merkmale eiliger Flucht zeigte, grauenhafte 
Bilder manchmal. Da trompeten auch ſchon die Autos heran, 


2 . = „ſcharf rechts ran“, da ſauſt die Divifion (d. h. der Diviſionsſtab) 
bvpiorbei. 
Ah! Da iſt der Njemen, ein richtiger Fluß mit Brücken. 


Jetzt liegen ſie geſprengt im Waſſer, aber was bedeutet das. 
Unſere Pioniere ſind ſofort da, und da liegt auch ſchon unſere 
ſaubere Pontonbrücke, und die Batterien rollen darüber. Das 
geht ſo ſchnell, das klappt ſo famos, da könnt ihr noch ſo viel 
ſprengen. 
Die Straßen ſind faſt leer, die Läden zu, es iſt das Bild 
einer Stadt, die beſchoſſen wurde. Bei Fort VII ballert's noch.. 
An der Ecke ein Café, ein richtiges Café mit einer kleinen 
Terraſſe; alle Tische voller Offiziere in beſter Siegeslaune, Kuchen, 
er: Konfekt, Kaffee, Tee, alles gibt's. Der Mann kann ſich nicht be⸗ 
Bi. klagen, der Laden ging. | 
Und dann wurde Quartier gemacht, mitten in Kowno, die 
famoſe Wohnung, in der ich jetzt ſitze, auf einem geſchnitzten Stuhl 
am Schreibtiſch. Und nebenan iſt ein Kanapee, da wird heute 
Nacht geſchlafen, kein Unterſtand, kein Stroh, kein Dreck, ein 
breites, federndes Kanapee, beinah' ein Bett. Jawohl, Alex, 
„von wejen Betong“! R. L. Leonard in der B. 8. a. M. 


Nowo⸗Georgiewſk 
. . . Kein Kaiſerwetter. Immer rieſelt der feine Regen durch 
das endloſe, von Nauch durchwitterte Grau herunter. Und dennoch 
iſt es ein wundervolles Bild: auf der Straße die unüberſehbare Reihe 
der Kraftwagen und Geſchütze, daneben die zerriſſenen Wälle des er⸗ 
oberten Feſtungswerkes, und auf den weiten Feldern die Brigade 
Pfeil mit ihren langen Truppenzügen, die unbeweglich daſtehen wie 
ſtählerne Mauern. Und dabei die öſterreichiſchen Kanoniere, mit 
Eichenlaub auf den graublauen Mützen, und die preußiſche Kavallerie, 
die Küraſſiere und Totenkopfhuſaren mit den flatternden Lanzen⸗ 
fähnchen. 
Um 4 Uhr ein klingendes Kommando des Grafen Pfeil, ein 
Aufſtraffen aller Geſtalten und der ſchmetternde Parademarſch. 
5 Langſam kommt das kaiſerliche Auto herangefahren über die Straße, 
u auf der ihm der braune Rieſenwurm der ruſſiſchen Gefangenen be— 
gegnete. Zur Linken des Kaiſers ſitzt General von Beſeler, der Haus⸗ 
wirt des ruhmreichen Gefildes, das ſich unter den Schleiern des 
e Regendunſtes in die Ferne dehnt. Noch eine lange Reihe von Wagen. 
Ich erkenne den Kriegsminiſter, den preußiſchen Geſandten, den 


55 Kabinettschef. Der Kaiſer ſieht friſch, geſund und fröhlich aus. 
: Wieviel deutſche Freude muß dieſer Tag ihm in das tiefe Menfchen- 
2 herz und in die große Fürſtenſeele ſchütten! Raſch ſchreitet er unter 
E den Schmetterklängen des Marſches die langen Reihen der Truppen 
5 ab, die ihn begrüßten mit jubelndem Zuruf. 


Die Gruppe der Generale iſt gewachſen. Und jetzt kommt noch 
einer, bei deſſen Anblick eine fieberhafte Erregung hinfliegt über das 
Kopfgewühl der Feldgrauen. Auch mir geht es heiß ins Blut. Und 
alle flüſtern den Namen, den die deutſchen Millionen kennen: Hinden⸗ 
burg! Um eine Stirnbreite ragt feine wuchtige Geſtalt über die ihn 
begleitenden Offiziere hinaus. Das ernſte Antlitz iſt wie aus Erz 
geſchnitten, doch in den ruhig gleitenden Augen iſt warmes, freund⸗ 
liches Leben. Mit ihm kommt ein Zweiter, den ich noch nie geſehen 
habe und den die Feldgrauen mir nennen müſſen — Ludendorff — 
der treue Helfer, die rechte Hand des Meiſters. 


Nein, 


Eine reiche Stundel Alle fo verſammelt zu fi 
koſtbar gewordenen Erdenfleck — alle, auf die wir D 
laſſen können wie der Redliche auf das ewige Leben. 1 

Nun plötzlich eine klirrende Bewegung. Was iſt das? . 
beſchwingter Sturmlauf ſieht es aus. Die Flügel der ſt 
Mauer drehen ſich gegen die Mitte hin — der Kaiſer will zu 
Truppen ſprechen — fie formen das Viereck um ihn her. 

Ein herrliches Friedensgemälde inmitten des Krieges! W 
der große Künſtler, um es feſtzuhalten für alle Zeiten? Dieſe 
geſchloſſene Rieſenhecke aus grauem Stahl, durchhämmert von de 
taufend Pulsſchlägen des deutſchen Lebens und feiner gefunden 
Frohe Erwartung in allen Geſichtern, ein ſtolzes und fre 
Blitzen in allen Augen. Hochaufgerichtet ſteht der Kaiſer. K 
und klar, vernehmlich in jeder Silbe klingt ſeine Stimme übe 
weiten ſtillen Raum. Er ſagt, daß er gekommen wäre, um | 
treuen, tapferen Truppen perſönlich für die große Tat zu danken, 
die ſie vollführten in überraſchend kurzer Zeit. Er dankt den Führern 
des ſiegreichen Heeres und dankt den Getreuen und Opferfreudigen 
in der Heimat. Der beharrliche, tapfere Kampf im Felde, der 
Glaube, die Zuverſicht und das unerſchütterliche Gottvertrauen in 
der Heimat — das gehört zuſammen, ſo muß es ſein, und weil es ſo 
iſt, drum iſt der Sieg bei uns. N Be 

Das Hurra, das die Truppen ihrem Kaiſer bringen, fue 
brauſend über das weite Feld. Dann ſpielt die Muſik das „Heil Dir 
im Siegerkranz“, und die Feldgrauen ſingen es leiſe mit. 5 

Dann gleitet alles auseinander, die Wagen des Kaiſerzuges 
rollen unter dem feinen Regenſtaub davon, gegen Nowo-Georgiewſk, 
vorüber an neuen Schwärmen von Gefangenen, die ſich, ſeit die 

traße geſperrt war, an den Ufergehängen des Fluſſes angeſammelt 
haben zu maleriſch wirkenden Gruppen. . 

Ludwig dan shoe 
2 in den „Münch. N. N.“ er 
Die Ungarn vor Breit - Litomwff — 

Gegen 4% Uhr am Nachmittag des 25. Auguſt begann die 
Artillerie. 180 Geſchütze fingen beinahe gleichzeitig an, gegen Ko⸗ 
bylany und die dahinterliegenden Forts 6 und 7 loszudröhnen. 
Das Dorf Polatycze ſtand augenblicklich in Flammen. Ein Feſſel⸗ 
ballon, der über der Vorſtadt Tereſpol ſchwebte, war vom blutigen 
Schein der untergehenden Sonne roſenrot gefärbt. 

.. Die Uhr war allmählich ſieben geworden. Nun wurde das 
Sturmſignal geblaſen, und die blutjungen Kompagnieführer riefen 
ihren Leuten auf ungariſch ein Vorwärts zu. Den Spaten — die 
geeignetſte Waffe für dieſe Situation — hoch über den Kopf, 
ſtürmten die Ungarn vom Korp Arz vor und warfen ſich auf 
die Stacheldrahtverhaue. Gegen den flammenden Horizont zeich⸗ 
neten ſich in lebendigem Schattenriß Geſtalten ab, die mit raſender 
Energie die Spaten in die Verhaue trieben, bis die Drähte nach⸗ 
gaben und die Hinderniſſe gebrochen waren. Stürzte eine Geſtalt 
um, ſprang ſofort eine andere an ihre Stelle. Raſch ging es vor⸗ 
wärts. Aber die Minuten ſchienen lang wie Ewigkeiten. Da 
erſcholl ein donnerndes Eljen: das letzte Hindernis hatte nach⸗ 
gegeben, und mit großen Sprüngen ſtürzten die Ungarn in die 
vorderſten ruſſiſchen Schützengräben a 

Plötzlich geſchah etwas Fürchterliches. Der Boden öffnete ſich 
in einer unbeſchreiblichen Fontäne von Flammen und Rauch, die 
Erde erzitterte wie in Krämpfen, und die Luft wurde von einem 
Dröhnen wie am jüngſten Tage erſchüttert, während ein Regen von 
Erde, Steinen und Balkenreſten den vorwärtsſtürmenden Ungarn 
entgegengeſchleudert wurde. Die Ruſſen hatten durch eine Kon⸗ 
taktmine den ganzen Schützengraben in die Luft geſprengt. % 

Aus dem Fort ſtiegen grüne Signalraketen auf, und der blen⸗ 
dend weiße Lichtkegel eines Scheinwerfers ſuchte ſteil nach oben das 
Gleichgewicht zu halten. Wir wußten, was er da oben in der Luft 
ſuchte: ein mächtiges Brummen, das ſich durch das Feuer der Ma⸗ 
ſchinengewehre und der Infanterie vernehmen ließ, hatte es ver⸗ 
raten. Nach einigem Hin und Her fand der Lichtkegel auch fein. 
Ziel, einen Zeppelin, deſſen weißgrauer ſchlanker Körper mit dem 
ſternenloſen Abendhimmel zuſammenfiel. Andere Lichtkegel von ent⸗ 
fernteren Stellen kamen über den Himmel gefahren und betaſteten 
gleichſam liebkoſend die geheimnisvolle Erſcheinung, die in großem 
Bogen über der Feſtung kreiſte. a 5 

Um neun Uhr wurde alles ſtill. Die ungariſchen Regimenter 
hatten alle dvei Reihen der ruſſiſchen Schützengräben geſtürmt, aber 
die feindliche Uebermacht und ihre eigenen Verluſte zwangen ſie, 
im Kampfe einzuhalten und ſich unmittelbar vor den Fortabhängen 
einzugraben. Re 

Hin und wieder hörte man noch eine gewaltf 
Sie ſtammte aus den ruſſiſchen Werken, wo man de 
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te matter und andere Beton⸗ 
amit ſie ſpäter nicht dem Feinde 


n Das Fort Kobylany ſtand durch eine elektriſche Leitung mit 
dem dahinter liegenden Fort 6 in Verbindung, und in den Kellern 
waren 80 Kilo Ekraſit aufgeſtapelt, welche zur Exploſion gebracht 
werden ſollten, ſobald der Feind in das Tor gedrungen war. b 
= Das Ganze vollzog ſich jedoch anders, als die Ruſſen es vorbe⸗ 
reitet hatten. Im Laufe der Nacht zogen ſie ſich aus dem Fort 
zurück, und das 16. ungariſche Honvedregiment marſchierte darauf 
uf der Biala⸗Chauſſee ein und nahm das Fort in Beſitz, ohne daß 
m das geringſte zuſtieß. Ein ruſſiſcher Gefangener gab ſpäter 
die Erklärung dafür. Die Beſatzung hatte plötzlich den Gedanken 
bekommen, daß man drüben im Fort 6 daran denken könnte, die 
elektriſche Verbindung zu zeitig herzustellen, fo daß nicht der Feind, 
ſondern die Ruſſen ſelbſt in die Luft geſprengt würden. Darum 
hatte ein vorſichtiger Soldat kaltblütig ſelbſt die Verbindung durch⸗ 
ſchnitten. 
Re Als ich an den breiten Bug kam, ſtanden hier alle Brücken in 
Flammen, und brennende Balken trieben mit dem Strom flußab- 
wärts. Einige Soldaten hatten aber doch ein Mittel gefunden, 
um über den Fluß nach der alten Zitadelle zu kommen. Sie hatten 
eine morſche Schleuſe entdeckt, die die Ruſſen vergeſſen hatten. 
Ueber dieſe krochen wir vorſichtig. Sie bildete einen kleinen Waſſer⸗ 
fall und die Umgebung mit ihren faſt mittelalterlichen, roten 
Häuſern mit Schießſcharten und jahrhundertealten Bäumen ſchufen 
ein Idyll, das vollſtändig an altholländiſche Meiſter erinnerte. 


Drinnen in der ehrwürdigen Zitadelle liefen noch ein paar 
ruſſiſche Nachzügler herum. Vielleicht waren fie zurückgelaſſen wor⸗ 
den, um im letzten Augenblick die Brandſtiftung zu vervollſtän— 
digen. Denn plötzlich ſchlugen gleichzeitig aus dem ganzen Zita— 


dellenkomplex an mindeſtens zranzig Stellen Rauch und Flammen 


in die Höhe, und bald darauf brannte alles lichterloh. — 
Das Idyll in eine Hölle verwandelt! Ueberall um uns in den 
engen alten Gaſſen, wo zwiſchen Intendanturprotokollen und Aus⸗ 


rüſtungsgegenſtänden die Brandfackeln lagen, die noch von Petro⸗ 


leum trieften. Alles war zu einer ſyſtematiſchen Zerſtörung vor⸗ 
bereitet. Die Ruſſen hatten nur zu alledem keine Zeit mehr 
gehabt. An einer Stelle wurden 17 Zwanzigzentimeterkanonen ge— 
funden, die augenſcheinlich nie benutzt worden waren. Ein großes 
Magazin, mit erſtklaſſigem Ochſengulaſch, war mit Petroleum be⸗ 
goſſen worden, aber die Fackelmänner waren nicht mehr fo weit ge⸗ 
langt. Zwei große Ballonhallen, die eine aus Stein, die andere 
aus Eifen, ſtanden unberührt da. Die Ruſſen waren trotz aller 
Vorbereitung überraſcht worden! 

In einiger Entfernung von der Feſtung liegt die Stadt Breſt⸗ 
Litowſk, die einige Tage vorher über 50 000 Einwohner gehabt 
hatte. Wir gelangten bis an das äußerſte Haus, das Hotel de 


Paris. Alles andere war hoffnungslos in den Rauchmaſſen ver⸗ 


ſchwunden, aus denen nur die goldene Zwiebelkuppel einer Kirche 
hervorragte 


. Militärmuſik, die Fanfarentöne des Radetzky-Marſchs. Die 
ſiegreichen ungariſchen Truppen ziehen in die eroberte Stadt. Wir 


ſehen einen Schimmer der blaugrauen Uniformen durch den Rauch⸗ 


nebel, der wie eine Sonnenfinſternis über der Stadt oder richtigen 


deren Ruinen liegt. Denn von Breſt⸗Litowſk find jetzt nur noch 
Ruinen übrig 


Um 11 Uhr mittags ſchwammen die erſten Pontons auf dem 5 
Fluß, und drei Stunden ſpäter war die Brücke bereits fertig. Die 


Artillerie fuhr hinüber, und der Train folgte — das 6. Korps zog 


durch Rauch und Flammen weiter nach Nordoſt, zu neuem Kampf 


und Sieg. Berlingske Tidende. 


| Nocturno 
. g Eine Probe franzöfifcher Kriegsdichtung 


* Die Mörſer ſchwiegen plötzlich. Unterm Rauch 
N Der letzten Bombe glitt ein Korporal! 
Tot in die Gruft. Ein tollgeword'ner Gaul 
Bäumt ſich im Tanz ... Fern ſteigt ein Feuermal, 


Schwillt auf und ſinkt. In ſeinem Scheine blitzt 
Der Stahl von Klingen, Augenſterne loh'n ... 
Verſprengte Reiter jagen durch den Grund 

Mit irrem Lachen, ſchrill wie Teufelshohn. 


Da hebt der Wind in allen Wäldern ſich 
Und wogt ſo ſtarke Moderdüfte her, 

Daß Rabentrupps auf ihrer Beute Sitz 
Die müden Köpfe wenden, träumeſchwer ... 


Zur Ambulanz ſchleppt humpelnd hier und dort 
Ein Krüppel ſich. Dann kommt die ſchwarze Nacht, 
Neigt ſchmerzgebeugt die mütterliche Stirn 
Und leiſe ſchluchzend hält ſie Totenwacht. 


Rene Fanchois, 


N (Aus der Sammlung „Poetes de la Guerre“, Librairie Militaire Berger-Levrault, Nancy- Paris. Nach einer Ueberſetzung der Neuen Züricher Zeitung) 


— —————— —ä— ———ñ— —— 


Die Farbe der Zeit. Hänschen, der 
dreijährige Stammhalter, beſchäftigt ſich 
mit Vorliebe damit, die Augenfarbe ſeiner 
Mitmenſchen feſtzuſtellen. Er hat denn 
auch kaum ſeine eben angekommene Groß⸗ 
mutter begrüßt, als er ihr ſchon tief in die 
Augen ſieht. Daß Vatis Augen braun und 
Muttis blau ſind, hatte er unlängſt auf den 
erſten Blick ergründet, aber hier ſcheint der 
Fall ſchwieriger zu liegen. Der kleine 
Mann ſieht ſeine Großmutter immer ern- 
ter und nachdenklicher an, dann ruft er 
ubelnd aus: Großmutti, Du haft ja gar 
eldgraue Auger. 

Frau S. G. in B. (Prov. Poſen.) 
* 


Die engliſche Regierung ver- 


bot Lloyds die fernere Annahme von Wet⸗ 


en auf den Fall von Petersburg. — Wie 
raktiſch doch die auf den Fall Petersburgs 
pettenden Engländer find! Gewinnen die 
engländer den Krieg, ſo wird die verlorene 
Wette leicht verſchmerzt. Fällt Petersburg, 
nd iſt der Krieg verloren, jo find doch 


Engländer Gewinner, nämlich ihrer Wette. 
Kurz, ſie gewinnen in jedem Falle, und 
wenn es auch der Fall der Hauptſtadt ihrer 
Verbündeten iſt. (Kladderadatſch) 


Abwechſlung. „Wo find denn eigent- 
lich alle Ihre Söhne, Herr Rat?“ — „Einer 
liegt in Straßburg, einer ſteht in Flan⸗ 
dern, einer ſchwimmt in der Nordſee, ein 
anderer marſchiert in Rußland und der 
jüngſte fliegt in den Argonnen!“ 

8 (Fliegende Blätter) 


Metallbeſchlagnahme. „Kinder, 


jetzt gibt's ſicher einen Winterfeldzug. Sie 


holen ſchon die Ofentüren für die Unter— 
ſtände.“ (Simplieiſſimus) 
\ 2 
Liebe Jugend! Meine Frau kommt 


tiefbetrübt aus der Stadt zurück. In keinem 
Geſchäft iſt's ihr gelungen, auch nur das 


kleinſte Quantum Zucker aufzutreiben Teil⸗ 
nehmend hört meine Köchin die Klagen an 
und bemerkt dann: „Aber, gnädige Frau, 


lange kann's doch mit der Zuckerknappheit 
nicht dauern, wo wir doch jetzt die Zucker⸗ 
fabrik in Souchez wieder haben.“ 
= Jugend) 
Kriegsbunſt. „Sagen Sie, iſt es 
wirklich wahr, daß der berühmte Kubiſt 
Schmierinsky in Paris als Spion erſchoſſen 
wurde?“ — „Ja, es ſtimmt. Er machte eine 
Porträtſtudie von Joffre, und man hielt es 
für den Befeſtigungsplan von Calais.“ 
(Luſtige Blätter) 


Kriegführung nach Wilſons 
Wunſch. Der für zwölf Uhr angeſagte 
Sturmangriff unterbleibt, da amerikaniſche 
Vergnügungsreiſende das Schlachtfeld be— 
ſichtigen. (Fliegende Blätter) 


\ 


Moderne Frauenberufe. „Ach, 
wie lange habe ich Sie nicht geſehen, Frau 
Obermeier, ſagen Sie, was iſt nur aus 
Ihren drei Töchtern geworden?“ — Na, die 
älteſte iſt Bäcker, die zweite Dienſtmann 
und die allerjüngſte Liftjunge!“ 
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